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Die Neutralen.
Europas blutige Anarchie wird noch verſchärft durch die

Haltung der Neutralen. Wie den kriegführenden Staaten ſelbſt
iſt auch ihnen mit dem Beginn des Krieges jeder ruhige Blick
für die Geſamtintereſſen unſeres Erdteils verloren gegangen,
und auch ihre Politik wird ganz einſeitig von den Geſichts-
punkten des nationalen Sondervorteils beherrſcht. Die Hoff-
nung, die man zu Beginn des Krieges auf die Neutraben ſetzte,
ſie würden im geeigneten Moment durch eine friedliche Ver-
mittlung den ungeheuren Krieg abkürzen, iſt wohl verſchwunden,
ja, man muß ſagen, daß manche von ihnen, ob ſie nun wollen
oder nicht, durch ihre Haltung zu einer Verlängerung des
blutigen Völkergemetzels mit beitragen.

Die Neutralen des europäiſchen Nordens trifft dieſer Vor-
wurf nicht. Denn von ihnen nimmt man allgemein an, daß
ſie bis zum Ende des Kriegs in ehrlicher Neutralität verharren
werden. Anders ſteht es mit den Neutralen des Südens, mit
Jtalien und den Staaten der Balkanhalbinſel. Sie alle be-
fanden ſich ſeit Kriegsbeginn in einem Zuſtand fieberhafter
Unruhe. Was wird Jtalien tuw? Was wird Rumänien tun?
Was wird Bulgarien tun? Was wird Griechenland tun
ſo lauten in ſtändiger Wiederkehr die Artikelüberſchriften der
geſamten europäiſchen Preſſe, und jeden Tag kommt ein anderes
Blatt mit der Senſationsnachricht, dieſer oder jener Neutrale
ſtünde unmittelbar vor dem Losſchlagen.

Neuerdings liegen nun aus Jtalien und aus Griechen-
land Meldungen vor, wonach dieſe beiden Staaten knapp vor
der Entſcheidung ſtünden. Die Meldungen ſcheinen dicswalviel ernſter als ſemals zuvor, deshalb iſt a

lich, daß ſie alsbald wieder verſchwinden werden, um nach
einigen Wochen oder Monaten aufs Neue aufzutauchen. Da es
ſich leider in allen Fällen von Bulgarien etwa abgeſehen
um eine mögliche Parteinahme gegen Deutſchland handelt,
wirken alle dieſe Gerüchte als eine moraliſche Stärkung der
Gegner. Solange dieſe nicht die Hoffnung auf eine Unter-
ſtützung der Neutralen aufgeben müſſen, werden ſie ſchwerer
daran denken, in Friedensverhandlungen einzutreten. Nach
jedem militäriſchen Mißerfolg des Dreiverbandes weiß die eng-
liſche, die franzöſiſche, die ruſſiſche Preſſe mitzuteilen, daß nun
mehr Jtalien, Rumänien oder Griechenland zum Einſetzen
für den Dreiverband feſt entſchloſſen ſeien. Und da dieſen Nach
richten von Seiten der beteiligten Regierungen kein Dementi
entgegengeſetzt wird, berauſcht ſich die Phantaſie an der Vor-
ſtellung einer lawinenhaft anſchwellenden antideutſchen Koa-
lition, richten ſich die geſunkenen Lebensgeiſter an ihr wieder
auf. Schließlich muß das Gefühl entſtehen, daß jede Ent-
ſcheidung beſſer iſt als dieſes ewige Schweben in einer bald
aufpeitſchenden, bald lähmenden Ungewißheit.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß in dieſen Verhandlungen über
Beteiligung oder Nichtbeteiligung am Kriege die Geheim-
diplomatie ihren Triumph feiert. Wir erfahren zwar,
daß Jtalien und Griechenland vor der Entſcheidung ſtehen, aber
wir erfahren nicht, warum und wieſo dieſe Entſcheidung gerade
jetzt fällig und von welchen Bedingungen ſie abhängig iſt. Man
erzählt mancherlei über Verhandlungen, die zwiſchen Jtalien
und Oeſterreich geführt werden, man darf vermuten, daß ſich
dieſe Verhandlungen auf das Trentino beziehen, aber man
kennt weder die Forderung Jtaliens, noch die Antwort Oeſter-
reichs, und über die Haltung der deutſchen Regierung, die doch
in dieſer Frage jedenfalls auch ein gewichtiges Wort mitzureden
hat, erfährt man erſt recht nichts. Von einer eigentlichen Be
teiligung der Völker an der auswärtigen Politik kann unter
ſolchen Umſtänden nirgends auch nicht im lauten Straßen
lärm Jtaliens die Rede ſein. Das Schickſal der Völker
liegt ausſchließlich in der Hand der Kabinette.

So liegen die Dinge, und es wäre falſch, ſie mit gekünfſtelter
Sorgloſigkeit zu betrachten. Der Dichter, der ſeinerzeit auf
Ruſſ Schuß, auf Franzos Stoß und auf Brit' Tritt
gereimt hat, würde im Notfall auch auf Jtaliener oder Grieche
einen Reim von gleichem Wohlklang und ähnlicher Sinnigkeit
finden, aber die Armeekorps, die dazu nötig ſind, um die Poeſie
in Wirklichkeit zu überſetzen, ſind nicht ſo leicht aufgeſtellt.
Darum hoffen manche: wenn Opfer nötig ſind, um die Neu-
tralen ſtillzuhalten, dann möchten ſie gebracht werden. Der
Lohn müßte aber nicht eine „wachſame“ Neutralität bis zum
nächſtenmal, ſondern eine en dgültige Neutralität bis zum
Schluß des Krieges ſein!

Einſtweilen, ſolange die Entſcheidung noch nicht gefallen iſt,
wird die Haltung der Neutralen weſentlich davon beſtimmt, wie
ſie die militäriſchen Ausſichten der beiden Parteien bewerten.
Jede Verſchiebung des Kräfteverhältniſſes würde wohl für die
Neutralen zum Signal werden, ſich auf das Opfer zu ſtürzen
und ſich dadurch ihren Anteil an der erhofften Beute zu ſichern.
In den nächſten Entſcheidungen liegen große Dinge einge
ſchloſſen

Amerikaniſche Vermittelung
Berlin, 6. März. Nach der Dentſch. Tageszeitung hat

Wilſon vor einigen Tagen den Oberſten Hpuſſe nach Europa
entſandt, um in den kriegführenden Ländern die Stimmung für
eine Vermittlung Amerikas zu unterſuchen,

er nicht unmög

„Ankrautleſe“.
Den neuen Freiheitsfreunden, die jetzt für ihre Eroberungs-

propaganda im Namen des Volkes freies Wort verlangen,
widmet die Korreſpondenz des Bundes Neues Vaterland dieſe
treffenden Bemerkungen:

„Perſonen und Jntereſſentengruppen, die bisher nicht ge-
nug darauf hinweiſen konnten, daß eine weiſe Staatskunſt
nicht unnötig auf die Wünſche des Volkes Rückſicht nehmen
dürfe, entdeckten „das Volk“ zur Verfolgung ihrer Erobe-
d Beſonders tat das jene Preſſe, die den Kreiſennaheſteht, welche unſeren Feinden vor dem Kriege Kriegs-
material und wäbrend des Krieges Eiſenbahnzüge voll Dreh-
bänke lieferten. Dieſe Preſſe macht jetzt die gewaltigſten
Schwadronaden ihrer Heldenmäuler mobil. Es ſind die-
ſelben Zeitungen, die im September vorigen Jahres ſchrie-
ben: „Die Ernte iſt in Deutſchland „vorzüglich“ (wörtlich),in Frankreich mittel und in Rußland miſee aber und dadurch

alles hinſichtlich unſerer Lebensmittelverſorgung in Sorg-
loſigkeit einlullten. Dieſelben Zeitungen ſchreiben jetzt, daß
ihnen der Mund verboten ſei, ihre Anſchauungen zu ent
wickeln, während die „Flaumacher“ das Wort hätten. So
ſtellen die Hamburger Nachrichten unter der Ueberſchrift
„Unkrautleſe“ Aeußerungen von ſo verdienten Män-
nern wie Hans Delbrück, J. Schmidt, Hermann Oncken, Al-
bert Oſterrieth, Franz v. Liſzt, Philipp Zorn und Paul Rohr-
bach zuſammen und behaupten in den beleidigendſten Aus
drücken. daß das „deutſche Volk“ keine Luſt habe, ſich eine
ſolche Profeſſorenpolitik ſuggerieren zu laſſen. Die Ham-
burger Nachrichten hätten die Profeſſoren Friedrich Meinecke,Otto Hintze, Lujo Brentano n viele andere hinzufügen
können. Die Hamburger Nachrichten berufen ſich auf Bis-
ar J leich e ſich e gegen h undräventivkriege ausgeſprochen hat. s erre den ZornDieſer Borteleeiſe daß ijchtige Elemente an der itik

S woöllen, mit der dieſer J begonnen iſt: kein
Eroberungsſeldzug, ſondern eine Verteidigung unſerer natio-

nalen Unabhängigkeit. Die Preſſe dieſer ſehr kleinen Kreiſe
weiß genau, daß man heute durch nichts eine ſo villige Wir-
kung erzielt, als durch den Vorwurf der Flaumacherei. AlleEinwürfe, die von ihrer Seite gemacht werden, ſind nur
darauf berechnet, dem Philiſter Angſt zu machen. Die Wahr
heit iſt, daß nur wieder die ſich durchſetzen wollen, denen das
„Volk“ ein Schemel ihrer Machtſtellung bedeutet. Wer hätte
heute nicht Verehrung und Dankbarkeit für unſere Wehr-
macht! Aber ſchließlich iſt ein Volk nicht wegen der bewaff-neten Macht da, ſondern umgekehrt, die hewaffaete Macht iſt

ein Werkzeug des Volkswillens.“
Man kann hinzufügen: Dieſelben Leute, die in der Frage

der Kriegsziele angeblich den „Volkswillen“ entſcheiden laſſen
wollen dieſelben Leute ſind es, die als erhabenſtes Jnſtru-
ment des „Volkswillens“ auch künftig das preußiſche Drei-
klaſſenwahlrecht beſtehen laſſen wollen.

Der Seekrieg.
Ein deutſches Boot vernichtet.

Verlin, 5. März. (W. T. B.) Nach amtlicher Bekanntmachung
der britiſchen Admiralität iſt das deutſche Unterſee-
boot I 8 geſtern abend in der Nähe von Do ver durch ein
engliſches Torpedoboot zum Sinken gebracht
worden. Die Beſatzung wurde gerettet.

Die Maßnahmen Amerikas. Nach einer Meldung der Lon-
doner Times aus Waſhington liegt jetzt eine amtliche Mittei-
lung über den geplanten amerikaniſchen Proteſt gegen England
vor. Sie beſagt, daß, wenn die Dreiverbandsmächte nicht im-
ſtande ſind eine reguläre Blockade Deutſchlands zu unterhal-
ten, die Vereinigten Staaten gegen die Verletzung alter Regeln
des Seekrieges proteſtieren würden. Weiter wird bekannt ge-
geben, daß Präſident Wilſon nicht geneigt ſei, ſich mit der neuen
Theorie der ſogenannten Blockade auf große Entfernung und
mit der Aufbringung neutraler Schiffe, die für neutrale Häfen
beſtimmt ſind, auf den bloßen Verdacht hin, einverſtanden zu
erklären. Wie die Nationaltidende aus Kopenhagen berichtet,
hat das amerikaniſche Repräſentantenhaus ein Geſetz ange-
nommen, welches dem Präſidenten das Recht verleiht, eine jede
Beeinträchtigung der Neutralität zu verhindern. Danach kann
er Zollbeamte anweiſen, Schiffen, die in amerikaniſchen Häfen
laden, die Zollſcheine vorzuenthalten, wenn er Grund hat, an
zunehmen, daß die Schiffe Munition für kriegführende Mächte
mitnehmen. er Präſident kann ferner bei der Ausſtellung
von Zollſcheinen eine Kaution in Höhe des doppelten Wertes
der Ladung oder des Schiffes verlangen, und dieſe einziehen,
wenn die Reeder oder Kapitäne irgendeinen Verſtoß gegen dieNeutralitätsvorſchriften begehen. Reeder und Kapitäne werden

in ſolchem Falle außerdem ſtrenge Gefängnisſtrafen erhalten.
Das neue Geſetz gilt für die Vereinigten Staaten und alle
ihnen gehörigen Jnſeln.

London, 6. März. Daily Telegraph meldet aus Waſhing-
ton, daß Wilſon in den nächſten Tagen perſönlich eine diplo
matiſche Note an Grey richten werde, um von ihm eine aus
führliche Erklärung darüber zu erlangen, wie England ſich die
Uirterbindung aller Zufuhr nach Denttſchland und Oeſterreich
Ungarn denke. Er dürfte hierbei auch den deutſchen Stand
punkt vertreten, wie er ſich in der deutſchen Antwort auf den
amerikaniſchen Vorſchlag zur Verhütung der Torvedierung
neutraler, namentlich amerikaniſcher Handelsſchiffe kundgab.

Die holländiſchen Reeder wollen keine deutſchen Güter mehr
befördern. Aus dem Haag wird gemeldet, daß die holländiſchen
Reedereien am Donnerstag beſchloſſen haben, angeſichts der an-
gekündigten Vergeltungsmaßnahmen der Verbündeten vor-

läufig keine Güter aus oder nach Deutſchland zur Beförderung
auf holländiſchen Dampfern anzunehmen. Hierzu erfährt
der holländiſche Berichterſtetter der Berliner Tägl. Rundſchan
noch, daß der Beſchluß in Handels- und Ausfuhrkreiſen, denen
jetzt der Verſand deutſcher Waren ſehr erſchwert, ja geradezu
unmöglich gemacht wird, viel böſes Blut gemacht hat. Man
verſtehe zwar die Haltung der Schiffahrtsgeſellſchaften, die ihre
Schiffe nicht der Gefahr einer Veſchlagnahme und wochenlangen
Liegens in engliſchen Häfen ausſetzen wollen, aber man hätte,
ehe man einen ſolchen Beſckluß faßte, wenn er auch nur als
vorläufig bezeichnet wird, gern das Ergehnis des gemeinſchaft-
lichen Vorgehens der holländiſchen und amerikaniſchen Regie
rungen abgewartet. Nach dieſer Konferenz der Schiffahrts-
geſellſchaften werde in dieſer Woche noch eine Beſprechung zwi-
ſchen den holländiſchen Ausfuhrfirmen ſtattfinden, die darüber
beraten wollen, welche Maßnahmen der Regierung vorge-
ſchlagen werden können.

Jugesheriht der Heeresleitung

(W. T. B.Großes Hauptquartier, 6. März, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz,

Den Engländern entriſſen wir ſüdöſtlich von Ypern im
Gegenangriff einen Graben. Die franzöſiſchen Verſuche, uns
aus der ouf der Loretto-- Höhe eroberten Stellung wieder
yerauszudrängen, ſchciterten. Die Angreifer wurden abge-
wieſen. 50 Franzoſen blieben in unſerer Hand.

Jn der Champagne ſetzten die Franzoſen ihre Angriffe
bei Le Mesnil fort alle Angriffe ſchlugen fehl. Bei Perthes
machten wir 5 Offiziere und 140 Franzoſen zu Ge
füngenen. Jm Gegenangriff entriſſen wir den Franzoſen
ein Wäldchen nördlich Perthes und ein Grabenſtück ihrer Stel
lung bei Le Mesnil. Ergebnislos verliefen franzöſiſche An
griffsverſuche auf unſere Stellungen bei Vaunquois und bei
Conſenvois ſowie öſtlich Badonviller und nordöſtlich Celles.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nachdem die Geſamtkriegsbeute aus dem Waldgebiet

nordweſtlich Grodno und um Auguſtow geborgen iſt, ohne daß
die Ruſſen uns trotz energiſcher Gegenmaßnahmen daran zu
hindern vermochten, ſtehen die dort bisher verwandten Truppen
nunmehr für andere Operationen zur Verfügung. Sonſt um
Grodno und bei Lomza nichts Weſentliches.

Nordöſtlich Praſzuyſz brach ein ruſſiſcher Angriff unter
ſchweren Verluſten für den Feind zuſammen. Auch nordweſt
lich Plonſk wurde ein ruſſiſcher Angriff abgewieſen. Süd-
lich der Weichſel nicht zu melden.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wiew, 5. März. An der Gefechtsfront in RuſſiſchPolen

und Weſtgalizien herrſchte geſtern im allgemeinen Ruhe.
J den Karvathen wurde in einigen Abſchnitten gekämpft. Die
Situation hat ſich nicht geändert.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris 5. März. Jn Belgien führte im Dünengebiet unſere

Artillerie ein beſonders wirkſames Feuer aus, und unſere Jn
fanterie veſetztg einen neuen Schützengraben vor unſeren Stel
lungen. Jn der Champagne fuhren wir mit dem Vorrücken
fort. Wir verſtärkten und erweiterten unſere Stellung,
namentlich nordweſtlich Perthes und nordweſtlich Lemesnil.
Wir machten dabei etwa hundert Gefangene. Auf der Kuppe
nordöſtlich des letzteren Dorfes fanden Gegenangriffe ſtatt.
Sie wurden zurückgeworfen. Gefangene beſtätigen, daß die
Verluſte beider im geſtrigen Kampf angeſetzten Garde-
regimenter ſchwer ſind. Jn den Argonnem, in Four de Paris,
wurde ein deutſcher Angriff zurückgeworfen ebenſo in Bauquois.
Be Verdun am Vanxforts wurde ein deutſches Flugzeug in
unſere Linien heruntergeholt. Die beiden Flieger wurden ge
fangen.

Paris 6. März Nördlich Arras bei Notre Dame de
Lorette nahmen wir den größten Teil der vorgeſchobenen
Schützengräben, die wir vorgeſtern verloren hatten, wieder ein.
Wir machten etwa 150 Gefangene. Der Feind beſchoß wiederum
die Kathedrale von Reims. Jn den) Argonnen warfen wir bei
Vauquois zwei Gegenangriffe zurück und machten neue Fort-
ſchritte, indem wir dem Feind empfindliche Verluſte beibrachten
und zahlreiche Gefangene machten. Wir ſind Herren des größ
ten Teiles des Dorfes.

Engliſch- franzöſiſche Rüſtungen.
Große Ankündigungen, die offenbar auf die neutralen Mächte

wirken ſollen, erlaſſen jetzt wieder die Verbündeten im Weſten.
So wird in einem Londoner Brief der Tribung in Rom ge-
ſagt, der Transport der neuen engliſchen Armee in den ber-
ſchiedenen Häfen ſtehe unmittelbar bevor. Die Million Sol-
daten Kitcheners ſei vollſtändig bereit und werde binnen lurzem
den Deutſchen das Gewicht ihrer Zahl, ihrer Tapferkeit und
Bewaffnung fühlen laſſen. Zwiſchen Anfang März und Ende
Mai werde eine ganze Million den Kanal überſchritten haben.
Der Brief ſchildert auch das ſchnelle Anwachſen der engliſchen
Flotte, die lommenden Herbſt um ein gutes Drittel zahlreicher
und gewaltiger ſein werde, als im letzten Auguſt.



Jn der franzöſiſchen Kammer krachte am Donners-
tag Ribot verſchiedene Anträge ein, darunter einen Antrag ouf
Erhöhung des Ausgabebetrages der Staatsſchatzſcheine von
822 auf 4 Milliarden und einen anderen Antrag betreffend
die Summe von 1350 Millionen, welche Belgien, Serbien,
Montenegro und Griechenland vorgeſtreckt werden ſoll.
Weiter meldet das Pariſer Petit Journal, im Marſeille ſei

cin ganzes Flugzeuggeſchwader eingetroffen achtzig Mann:
Flieger Maſchinengewehrſchützen, Mechaniker, unter Befehl
eines Hauptmannes das ſich mit dem nächſten geeigneten
Dampfer nach Serbien einſchiffen werde.

Von den engliſchen Truppentransporten. Das Petit Journal
ſchweibt, daß die großen engliſchen Truppentransporte noch
nicht begonnen hätten. Gegenwärtig ſeien faſt alle klei-
neren Dampfer zwiſchen Dieppe und Boulogne damit beſchäftigt,
die von den Deutſchen an der franzöſiſchen Küſte ausgelegten
Minen aufzufiſchen.
Die feindlichen Verluſte im Monat Februar.

Die Köln. Volkszeitung hat auf Grund der amtlichen deut-
ſchen Bekichte zuſammengezählt, daß im Monat Februar an
Gefangenen und Kriegsbeute auf deutſcher Seite gemacht
wurden:

1. Franzoſen: 50 Offiziere, rund 5000 Mannſchaften
2. Ruſfen: 11 Generale, mehrere hundert Offiziere und rund
135 000 Mannſchaften 3. Engländer: 8 Offiziere, 350 Mann-
ſchaften insgeſamt rund 140 000 Offiziere und Mannſchaften.
Die geringe Zahl der Engländer erkläre ſich dadurch, daß ſeit
ihren entſetzlichen Verluſten Ende Dezember ſie keinerbei An-
griffe mehr gewagt haben. An Kriegsgerät aller Art wurden
erbeuter: 1. von den Franzoſen: 15 Geſchütze, 27 Minenwerfer
und Maſchinengewehre; 2. von den Ruſſen: rund 350 Geſchütze
und Maſchinengewehre, deren Zahl nicht unter 400 Stück zu
ſchätzen iſt. Ueber den Unterſeebootskrieg ſei amtlich noch
nichts mitgeteilt. doch werden auf franzöſiſch-engliſcher Seite
vereits 25 Schiffsverluſte zugeſtanden. Auch ſchätzt der Präſi-
dent der größten engliſchen Verſicherungsgeſellſchaft, Bruce
Jsmay, den Verluſtwert der Ladungen, dey durch deutſche
Unterſveboote zerſtörten engliſchen Schiffe auf mehr als 80
Millionen Markt.

Die Oeſterreicher und die Ungarn haben in der Bukowina und
in Oſt- Galizien im Fehruar rund 50 000 Ruſſen gefangen ge-
nommen und viel Kriegsgerät, das zahlenmäßig nicht genau
angeorben iſt, erbeutet.

Das ruſſiſche Kriegsziel
Paris. 5. März. (W. T. B.) Die hieſige ruſſiſche Sozia-

liftenzeitung Naſche Slowo meldet einiges über den Jnhalt
der geheimen Sitzung der Duma, in der Sſaſonow
mit den Abgeordneten die Friedensbedingungen und
die Möglichkeit innerer Reformen in Rußland erörterte. Sſa-
ſonow erklärte, die Regierung wünſche nicht, irgend etwas von
Deutſchland abzutrennen, ſie wünſche nur Galizien und die
Dardanellen. Die Abgeordneten, hauptſächlich die Kadetten,
beſtanden darauf, daß Rußland vor allem die Dardanellen er-
werbe. Was die inneren Reformen anlangt, ſo erklärte
Maklakow, daß die Regierung keinerlei Konzeſſionen
en machen gedenke. Die Abgeordneten ſprangew bei dieſen
Worten von ihrem Stühlen auf, und es war nötig, die Sißung
zu unterbrechen. Nach der Pauſe verſuchte Goremykin be-
ruhigende Erklärung abzugeben. Jn der Geſellſchaft und bei
den Kadetten wird die Haltung Goremykins dahin gedeutet,
daß er beabſichtige, zu dem Stolypinſchen Kurſe zurückzukehren.

Jtaliens Haltung.
Die dem Vatikan naheſtehende Corriſpondenza bringt, wie

die Frankf. Zig. erfährt eine eindringliche Note zur inter
nationalen Lage. Alle Hoffnungen auf eine diplomatiſche
Löſung ſeien noch nicht geſchwunden. Der Meinungsaus-
tauſch zwiſchen den europäiſchen Kabinetten werde ſehr
energiſch fortgefetzt; aber während die italieniſche Regierung
auf keinen Verſuch verzichte, dem Land den Krieg zu erſparen
ſei ſie bereit, ohne Zögern jedem Schritt zu tun, den die Ereig-
uſſe und der Wille des Landes von ihr verlangen. Un zweifel
kaft ließen die neueſten Ereigniſſe, beſonders im Orient, die
Wagſchale mehr zum blutigen Konflikt als zur fried-
lichen Einigung ſich weigen.

Der Kampf um die Dardanellen.
Der engliſche-franzöſiſche Angriff auf die Dardanellenforts

wurde am Donnerstag fortgeſetzt. Die engliſche Admirg-
lität berichtet hierüber, daß das Kriegsſchiff Dublin einen Be-
obachtungspoſten auf Gallipoli zerſtörte. Der Kreuzer Sapphire
habe Kanonen und Truppen an mehreren Punkten des Golfes
von Adramity zerſtört. Beim Fort B wurden 6 Feldgeſchütze
zerſtört. Zuſammen ſeien bis jetzt 40 Geſchütze zerſtört worden.
Franzöſiſche Schiffe bombardierten Bulair und zerſtörten die
Brücke von Kawack. Das türkiſche Hauptquartier teilte da
gegen in dem Bericht vom Donnerstag mit: die feindliche Flotte
habe eine Zeitlang ein unwirkſames Feuer auf die Bat-
terien am Eingange der Dardanellen unterhalten.

Nach einer Meldung des Berl. Tagebl. aus Konſtantinovel
vom 5. März iſt bei Dedeagatſch ein großes franzöſiſche s
Kriegsſchiff, das ſich an der Bombardierung der Darda-
nellen beteiligte, g eſt randet. Alle Verſuche, es wieder flott
zu machen, ſeien mißlungen.

Ueber die Kämpfe vom Freitag ſagt das türkiſche Haupt-
quartier: Jn ſpäter Stunde verſuchte die feindliche Flotte unter
verſtärktem Feuer an einzelnen Teilem der Küſte außerhalb des
Feuers unſerer Artillerie bei den Stellungen von Sedil-Bahr
und Kum-Kale in Schaluppen Soldaten zu landen. Anfangs
ließen wir den Feind gewähren, aber dann erwiderten wir das
Feuer. Sechzig feindliche Soldaten, welche bei Sedil-Bahr ſich
ausgeſchifft hatten, flüchteten wieder in ihre Schaluppen und
zogen ſich unter Zurücklaſſung von zwanzig Toten und
Verwundeten zurück. Vierhundert feindliche Soldaten,
die bei Kum-Kale an Land geſetzt worden waren, wurden ver-
trieben, wobei ſie etwa acht zig Tote verloren. Wir hatten
ſechs Tote und fünfundzwanzig Verwundete in dieſen beiden
Gefechten. Nach dem geſtrigen Mißerfolg teilte ſich die feind-
liche Flotte in mehrere Teile und bombardierte die offenen und
un verteidigten Häfen Dikili, Sarmſak und Aivalik am
Aegäiſchen Meer. Zwei Flieger, die den Golf von Saros über-
flogen, ſtürzten ins Meer.

Eine engliſche Meldung über Athen ſagt vom Freitag: Heute
verhinderte der Nebel eine Feſtſtellung der Wirkungen der Be-
ſchießung, doch haben drei Torpedobootszerſtörer, die an den
Dardanellen vorbeifuhren, feſtgeſtellt, daß die Ortſchaften
von ihren Einwohnern geräumt worden ſind.

Japan und China.
Japan wird offenherzig. Aus Peking wird Londoner Blät-

tern telegraphiert, daß nach amtlicher Mitteilung Japan am
vorigen Donnerstag dew Regierungen in London Paris und
Petersburg den vollſtändigen Text ſeiner 21 Forderungen an
Ching, die in der Note vom 28. Januar enthalten ſind, mitge-
teilt hat.

Die Times vernimmt aus Peking, daß die n
Verhandlungen fortgeſetzt wurden. China habe Japans Forde-
rung nach Verlängerung des Pachttermins der Gebiete auf der
Halbinſel Liaotung einſchließlich Port Arthur und Dalny auf
96 Jahre angenommen.

Ein Bericht von einem aus Tſingtauyj zurückgekehrten Ja-
vaner beſagt, daß iw Tſingtau ſeit dem 18. Januar infolge von
Hausſuchungen 256 Deutſche feſtgenommen und jetzt verhört
werden. Sie ſind der militäriſchen Tätigkeit ſeit der japa-
niſchen Beſitznahme! und der Verhehlung von Tatſachen in
bezug auf Regierungseigentum beſchuldigt. fühle mich dabei gegen dieſen Staatsminiſter als den

Notizen.
Unfall eines deutſchen Luftſchiffes. Ein Zeppelinluftſchiffkehrte Donnerstag von einer erfolgreichen Lade naeſattl

nach Brüſſel zurück. Es landete in der Dunkelheit bei Tirle
mont geriet dabei auf Bäume und erlitt erhebliche Be
ſchädigungen, ſo daß es zweckmäßig erſchien das Schiſf ab zu
montieren, was durch die herbeigerufenen Mannſchaften
eines Luftſchiffkommandos mit größter Beſchleunigung aus-
geführt werden konnte. Das Luftſchiff wird in Deutſchland
wieder zuſammengeſetzt werden.

Keine Waffentransporte durch Schweden. Wie die Stvock
holmer Blätter melden, hat die ſchwediſche 77 das imFebruar erneut geſtellte Erſuchen der Ge ten Kuflands

Englands und Frankreichs auf Wiedereröffnung der b
ſden Durchfahrt für Kriegsmaterial nach Ruß-
land abermals abſchlägig beſchieden. Nach Meldaus Petersburg werde der Saſen von Archangelsk bei Anhalten

der günſtigen Winterwitterung bereits Mitte April eisfrei.

Kartoffelpolitik.
Wer den engliſchen Aushungerungsplan bekämpfen

will, muß auch diejenigen bekämpfen, die ihn durch Preis
treibereien auf dem in ländiſchen Lebens-
mittelmarkt unterſtützen. Von dieſem Grundſatz aus-
gehend hat die ſozialdemokratiſche Partei und die Generalkom-
miſſion der Gewerkſchaften den Kampf gegen die Kartoffelver-
teurer aufgenommen und jeder, dem das Wohl des Ganzen
ber dem Privatintereſſe einzelner Stände ſteht, muß ſie darin
mit allen Kräften unterſtützen. Es iſt bedauerlich, daß das
führende konſervative Organ, die Kreuzzeitung, die Dringlich-
keit dieſer nationalen Pflicht nicht nur nicht anerkennt, ſondern
ſich auch noch bemüht zeigt, der ſozialdemokratiſchen Arbeit zur
Sicherung der Volksernöhrung Steine in den Weg zu werfen.
Sie wendet ſich mit einem großen Aufwand an Entrüſtung
gegen die letzte von uns mitgelteilte Eingabe der Partei- und
Gewerkſchaftsleitung zur Kartvffelfrage,

S e v

„Sachlich iſt es gewiß höchſt bedauerlich, daß eine derartige
Kartoffeltenerung, ja Kartoffelnot Platz gegriffen Be Aberdie Landwirtſchaft als ſolche ſollte gegen den Verdacht, daß
ſie diefen Zuſtand willkommen heiße und nach Möglichkeit
zu verſchärfen wünſche, geſichert ſein, nachdem gerade ihre be
rufenen Sprecher zuerſt und am dringlichſten für Höchſtpreiſe
für die landwirtſchirftlichen Produkte auch die Kartoffeln

eingetreten fin, um ſolchen Preistreibereien möglichſt
vorzu beugen. Es mag ſein, daß es auch unter den
2andwirten einzelne gibt, die in ihremEgoismus und Mangel an Gemeinſinn ſich
noch höhere Kartoffelpreiſe wünſchen und
ſie herbeizuführen ſuchen. Jn welchem Berufe
gibt es ſolche Elemente nicht? Aber im allgemeinen beruht
die jetzige Kartoffelknappheit doch auf ſehr natürlichen Ur-
ſachen, die ja öffentlich genügend erörtert ſind und deshalb
niemandem unbekannt ſein können. Viele kleine Landwirte,
die es ſonſt taten, können in dieſem Jahr überhaupt keine
Kartoffeln abgeben, weil ſie das einzige oder doch das billigſte
Futtermittel für ihren Viehbeſtand ſind. Jn den größe
ren Landwirtſchaften mach: ſich der Mangel an Arbeitskräften
geltend. Vor allem aber Anuß die Frühjahrsbeſtellung vorbereitet werden. Es o gedroſchen werden. Schließlich
kommt die Jahreszeit hihzu, in der der Landwirt das Oeff-
nen der Mieten gern vermeidet, und der Wagenmangel auf
den Bahnen. Dem auch jetzt nicht zur Ruhe gekommenen
Agitationsbedürfnis der Sozialdemokratie aber iſt das alles
nicht genug, es muß auch weiterhin mit der agrariſchen Ge-
winnſucht operieren. Niemand kann es der Landwirtſchaft
tenten wenn ſie ſich gegen ſolche Anwürfe zur Wehr
etzt.“

Die Kreuzzeitung muß alſo ſelbſt zugeben, daß es unter
den Landwirten „einzelne“ gibt, die höhere Kartoffelpreiſe her
beizuführen verſuchen. Statt aber dieſen Landwirten das direkt
Landesverräteriſche ihres Verhaltens eindringlich zu Gemüte
zu führen, wendet ſie ſich mit ihren Vorwürfen gegen jene, die
ſolche Praktiken bekämpfen. Auch ſonſt tut ſie alles, um die
Verfütterung von Kartoffeln zu entſchuldigen, obwohl auch ſie
wiſſen muß, daß dadurch die Volksernährung aufs ſchwerſte ge
fährdet wird. Was aber das ſogenannte Agitationsbedürfnis
der Sozialdemokratie betrifft, ſo darf darauf hingewieſen wer
den, in wie hohem Maße die Sozialdemokratie in der Frage der
Volksernährung ihren Grundſätzen entſprechend praktiſche poſi-
tive Arbeit geleiſtet hat. Alles Nützliche, das auf dieſem Ge-
biet geleiſtet worden iſt, entſpricht den Vorſchlägen, die gleich zu
Beginn des Krieges von ſozialdemokratiſcher Seite gemacht

worden ſind rMit dem alten Schema, „hie
poſitive Arbeit, hie bloße Agitation“, kann man hier alſo wirk-
lich nicht mehr auskommen. Die Sozialdemokratie leiſtet poſi
tive Arbeit zur Sicherung der Volksernährung gegen den feind
lichen Aushungerungsplan.
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Stimmen zur Kartoffelnot.
In Berlin hat ſich die Kartoffelnot geradezu zu einer Kalami

tät ausgewachſen. Serbſt zu hohen Preiſen ſind Kartoffeln
ſchwer erhältlich. Mit Recht ſagt ſogar der 2
Berl. Lokalanzeiger:

„Je geringer das Einkommen deſto größer wird verhältnis
mäßig der Verbrauch an Kartoffeln. Daher hat ſich weiterer
Kreiſe eine arge Mißſtimmung und Erregung be-
mächtigt. die unliebſame Folgen zeitigen kann. Gerade in
dieſen Tagen iſt mit Recht an die Frauen die Mahnung er-
gerngen, ſie ſollten ihren Männern im Felde nicht mit der Er-
zählung von ihren häuslichen Sorgen die Laune verderben,
aber das wird für ſie um ſo ſchwerer, je mehr ſie ſelbſt in
Unruhe geraten. Noch gefährlicher freilich wäre es, wenn die
Befürchtung Platz greifen ſollte, daß die Kartoffeln nicht nur
vorübergehend an einzelnen Orten ſondern überhaupt
knapp ſeien. Denn auf der Vorausſetzung, daß wir mit
dieſer Frucht reichlich verſehen ſind, beruht doch die Zuverſicht,
daß wir bei der durch den Krieg gebotenen Einſchränkung aller
Genitſſe keine Not leiden werden. Es hieße der Regierung zu
trauen, daß ſie den Teufel habe mit Beelzebub austreiben
wollen, wenn ſie ohne dieſe Vorausſetzung zur Streckung des
Getreidemehls durch Kartoffeln und Kartoffelpräparate ge-
ſchritten wäre. Deshalb iſt es jetzt an der Regierung, dafür zuſorgen, daß ſich ihre ſicherlich wohlbegründete iſeherpengung

allen Schichten der Bevölkerung mitteile. Es muß unbe-
dingt etwas geſchehen, damit überallhin ausreichende Vorräte
geſchafft werden, die zu erträglichen Preiſen zu erſtehen ſind.
Wenn es zutrifft und es iſt bisher nicht widerlegt worden

daß ein Groß händler über 1350 000 Zentner zu
2.50 Mark ein gekauft habe und ſie jetzt nicht unter
5,75 Mark äbgeben wolle, ſo erſcheint ein ſtaatlicher Ein
griff gewiß berechtigt.“

Noch ſchärfer ſpricht ſich Leuß in der Welt am
Montag aus, indem er ſchreibt

„Jch empfinde als Deutſcher die ſittliche Pflicht, den Schrei
herauszuſtoßen, daß der Landwirtſchaftsminiſter dem Ernſte
der Stunde und des Problems alles ſchuldig geblieben iſt. Jch

nwalt

und Vertreter der höchſten Artereſen des Staates und ſeiner
in dieBürger! Jn dieſem Augenblick u dieſen Dingen ſoll unddarf es kein „Glauben“ und „Es ſpricht a en

ſondern Sicherheit Es e und müſſen im undJuni ſoviel Kartoffeln zu er Swinglichem reiſe im Lande
ſein daß alle Menſchen leben können Es ſoll und muß ſofort
ohne Vorunterſuchung und anderen Firlefanz an alle Landräte
telegraphiert werden, daß ſoviel Zentner Kartoffeln mit Be-
ſchlag belegt werden, wie nötig ſind, um die Ernährung der
Menſchen im Mai und Juni zu ſichern Die erforderliche
Menge muß umgelegt werden nach den Produktionsgebieten
ihrer Ernte und ihrem eigenen Bedarfl Und wenn dann für
die Schweine nicht genug bleibt, dann müſſen dieſe geſchlachtet
werden, auf Stagatskoſten ſelbſtverſtändlich, zu 60 Mark der
Zentner. Selbſt die Schweinezucht (die übrigens nicht zu
leiden braucht) iſt nicht ſo wichtig, wie Krieg und Sieg.

Die Feſtſtellung der Kartoffelvorräte.
Mit Wirkung vom 4. März hat der Bundesrat angeordnet: Wer

Vorräte von Kartoffeln mit Beginn des 15. März 1915 in
Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, bis zum 17. März 1915 die
vorhandenen Vorräte der zuſtändigen Behörde anzuzeigen, in
deren Bezirk die Vorräte lagern. Die Anzeige über Vorräte, die
ſich am Anmeldungstage auf dem Transport befinden, iſt unver-
züglich nach Empfang von dem Empfänger zu erſtatten. Vorräte
unter 50 kg unterliegen der Anzeigepflicht nicht, ſoſern nicht
die Landes-Zentralbehörde anordnet, daß die Anzeige ſich auch auf
ſolche Vorräte mit erſtrecken ſoll. Der Reichskanzler wird er-
mächtigt, eine zweite Erhebung der Kartoffelvorräte im April
oder Mai 1915 bei Anwendung der gleichen Beſtimmungen anzu-
ordnen.

Einſchränkung des Zuckerrübenbaues.
Der Bundesrat hat folgende Verordnung erlaſſen: Die vor dem

Jnkrafttreten dieſer Verordnung geſchloſſenen Verträge über den
Anban von Zuckerrüben im Jahre 1815 auf Flächen, die
1 ha überſteigen, bleiben nur in Höhe von dreiviertel der
vereinbarten Anbaufläche in Kraft. Die vor dem Jnkrafttreten
dieſer Verordnung geſchloſſenen Verträge von Zuckerfabriken über
die Lieferung ihrer Erzengniſſe aus dem Betriebsjahr 1915/1916
bleiben nur in Höhe von dreiviertel der vereinbarten Menge in
Kraft, ebenſo die Verträge der Zuckerfabriken oder der Rüben-
anbauer über Lieferung oder Bezug von Zuckerrübenſamen zur
Ausſaat.

Politiſche Ueberſicht.
Verluſt politiſcher Rechte durch den Krieg.

Unterſtützungen, die aus öffentlichen Mitteln Perſonen gewährt
ſind, die durch den Krieg arbeitslos geworden und in Not geraten
ſind, haben für die Empfänger den Verluſt des Reichstags-
wahlrechts nicht zur Folge, denn es handelt ſich hier um,
wenn auch öftere, Unterſtützungen zur Hebung einer augenblick
lichen Lage. Nach dem Reichsgeſetz vom 15. März 1909 bleibt
daher das Reichstagswahlrecht beſtehen. Hierauf iſt von uns
ſchon früher hingewieſen. Unſere Anſchauung iſt auch vom Reichs
amt des Innern geteilt. Auf denſelben Standpunkt hat ſich das
preußiſche Miniſterium des Jnnern geſtellt und in einem jetzt
veröffentlichten Erlaß vom 23. Auguſt 1914 die Behörden ange-
wieſen, in dieſer Weiſe das Reichsgeſetz auszuführen. Der Erlaß
ſagt u. a.: „Das Geſetz hat hiernach erfreulicherweiſe Vorſorge
getroffen, daß die drückende Lage der zahlreichen Perſonen, die
ohne Verſchulden durch den Krieg arbeitslos und unterſtützungs-
bedürftig geworden ſind, nicht noch durch den Verluſt öffentlicher
Rechte erſchwert wird.“ So weit gut und recht. Wie ſteht es
denn aber mit den kommunalen und Landtagswahl-
rechtenSe Reichsgeſetz von 1909 beruht auf einem Jnitiativantrag

des Reichstags. Damals wurde verlangt, die Grudſätze dieſes
Geſetzes auf alle Wahlgerechtigungen auszudehnen. Es wurde
entgegnet, das würden ja ſicherlich die Einzelſtaaten tun. Baden,
Bayern, Heſſen, Sachſen und Württemberg haben denn auch ent-
ſprechende Geſetze beſchloſſen, nicht aber Preußen.

des Reichstags werden, unſere Krieger uno die durch den Krieg
arbeitslos Gewordenen durch ein ſchleuniges, dem Reichsgeſetz
von 1909 nachgebildetes Geſetz vor dem Verluſt des Wahlrechts
für den Landtag oder für Gemeinden zu bewahren.

Haeniſch's Rede in der bürgerlichen Preſſe.
Die patriotiſche Rede des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten

Haeniſch in Landtage, die wir in Nr. 53 ausführlich wäeder
gaben, wird von der geſamten bürgevwlichen Preſſe ſehr lebhaft
und zuſtimmend erörtert.

Die Voſſiſche Zeitung ſchreibt unter der Ueberſchrif:
Haeniſch gegen Liebknecht:

„Eines Eceigniſſes muß aus der geſtrigen Sitzung des
Abgeordnetenhauſes die der Beratung des Kultusetats galt,
gan beſonders und zu allererſt gedacht werden: Das
war die Rede des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Haeniſch.
Es iſt bisher in Berlin noch niemals im Parlament vorge
kommen, daß ſcharfe Gegenſätze innerhalb der ſozialdemo
kratiſchen Pantei öffentlich ausgetragen wurden. Und nun
dieſe Rede des Abgeordneten Haeniſchl Sie war im jedem
Betracht das Gegen ſtück zu der vorgeſtrigen Rede des
Abgeordneten Dr. Liebknecht: und man dürfte mit der
Annahme nicht fehl gehen, daß ſie auch als ein Gegenſtück
dazu gemeint war. Natürlich genannt wurde der Name des
Herr Liebknecht nivgends. Mußte die vorgeſtrige Rede Lieb
knechts als eine Herausforderung der va evländiſchen Ge
fühle der Volksgeſamtheit denn die paar Ausnahmen
Liebknechtſchen Schlages ſind kaum zu rechnen empfunden
werden ſo war die geſtrig« Rede ſeines Fraktionskollegen
Haeniſch einoffenes, freimütiges und warm-
herziges Vekenntnis zum deutſchen Volkstum, zur
herrſchenden Volksgeſinnung, zum rückhaltloſen
Zuſammenſtehen der Volksgemeinſchaft in Not und Tod.
Wenn er gleich zu Anfang ſagte ſo bange Hannibal vor den
Toven ſtehe, ſei die Möglichkeit nicht vorhanden, innere
Kämpfe miteinander auszufechten, ſo war's wie eine divekte
Antwort auf die vorgeſtern vom Liebknecht befolgte Methode

und wenn er weiter erklärte daß, wer es grundſätzlich
ablehne, zuzulernen und gegebenenfalls umzulernen, damit
wicht immer Chavakterſtärke, ſondern Mangel an Jnteolligenz
bewerſe, ſo ſchion das nicht nur eine Bemerkung allgemeiner
Natur, ſondern auch eine Bemerkung, dic auch ein ganz be
ſtimmtes Ziel hatte. Derjenige, auf den ſie zielte, hatte es
vorgezogen, der Sitzung fernzubleiben. Abg. Haeniſch betonte,
daß ſeine Partei von den grundlegenden Forderungen, die
ſie im Bereich der Verwaltung des Kultusminiſters ſtelle,
nichts aufgebe. und daß ſie auf deren Erfüllung nach einem
ſiegreichen und ehrenvollen Friedensſchluß dringen werde.
Gewiß, das wird ihr niemand verwehren, und auf dieſem
Gebiete geht ja auch der Liberalismus ein großes Stück Wegs
mit ihr gemeinſam: aber ihre Betätigung ſei dann getragen
von dem Geifre, der heut aus der Rede Haeniſchs ſprach.

Die Berliner Allgemeine bringt denLandtagsbericht unter dem Titel „Sozialdemo und Deut
ſcher. Patriotiſche Rede des ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten Haeniſch im Landtag“ und ſchreibt u. g. 5
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„Die Sitzung war aber inſofern denkwürdig, als ſieeinen Wendepunkt iw den ine getr 5

Verhältniſſen unſeres preußiſchen Vaterlands be
deutete. Es herrſchte eine] Einmütigkeit der A ſaſſ inallen dieſen wichtigen Schul und Kulturfragen m en
Raden aller Parteien vor, und es wurde zum erſten
Male ein ſozialdemokratiſche Rede von echt vaterländiſcher
Geſinnung lten, der alle Anweſenden mit ge er
Aufmerkſamkeit zuhörten, und die dem Redner, dem Abg.
Haeniſch, nicht nur Beifall auf allen Seiten des Hauſes,
dern auch perſönliche Glückwünſche vow vielen
politiſchen Gegnern einbrachte.

Und nun kam das hiſtoriſche Ereignis, die ſozial
demdkratiſche Rede, die der in Not und Tod gebovenen
Einigkeit des deutſchen Volkes voll entſprach. Der Abg.
Haeniſch ſprach wie er am Schluſſe ſeiner Ausführungen
c nicht nur als deutſcher Sozialdemokrat, ſondern auch
als ſozialdemokratiſcher Deutſcher. Unter
ſtarken polemiſchen Ausfällen gegen ſeinenr e e r cnee i certeie die imganzen Hauſe mit verſtändnisvoller Heiterkeit aufgenommen
wurden, obwohl er den Namen Liebknecht nicht t ver
trat er den vaterländiſchen Standpunkt, den die weitaus
große Mehrheit der Partei ſeit Ausbruch des Krieges überall
eingenommen hat. Dabei vergab) er ſich und ſeinen Grund
ſätzen durchaus nichts, ſondern kehrte den ſozialdemokratiſchen
Parteiſtandpunkt in angemeſſener und würdiger Weiſe
immer hervor. Aber dar Ton macht die Muſik, und der Ton
war echt patriotiſch und verſöhnlichk und maßvoll
auch dem politiſchen Gegner gegenüber. Manches war etwasutopiſtiſch, zu ſtark idealiſtiſch und etwas zu wenig real

politiſch, etwas weltfremd gedacht, aber m großen und
ganzen wird man dem, Redner zuſtimmen können.“

Auf einen ähnlichen Ton ſind auch die Beſprechungen der
echt s ſtehenden Preſſe geſtimmt.

Merkwürdige Zumutung.
Dem Vorw. entnehmen wir: Herr v. edlitz, dem in der

Rede Liebknechts zur Wahlrechtsfrage ein politiſches
Spiegelbild vorgehalten wurde, antwortet jetzt in der Poſt, in
n er die ſozialdemokratiſche Partei gegen Liebknecht auf-
ruft:

„Denn der in dieſer (Liebknechts) Rede nach de Urteil der
Freiſinnigen Zeitung kundgegebene Mangel an Vaterlands-
liebe (?7) und der damit verbundenen abſoluten Pflichttreue
gegen das Vaterland entzieht der Forderung gleicher Behand
lung der Sozialdemokratie durchaus den Boden. Dr. Lieb-
knecht hat am Schluſſe ſeiner Rede den Burgfrieden aufge
kündigt und auch für die Kriegsgeit den Klaſſenkampf ge
fordert. Man wird daher ihm gegenüber betonen dürfen,
daß, wenn die Demokratiſierung unſerer Einrichtungen dazu
dienen ſollte, ſo vaterländiſche Geſinnung wie die Dr. Lieb-
knechts zur Herrſchaft zu bringen, es die elementarſte patrio
tiſche Pflicht wäre, nicht nur jede Demokratiſierung
zu verhindern, ſondern auch die Abwehrmittel der
Staatsgewalt noch zu ſtärken.

Ohne Zweifel ſpricht aus Dr. Liebknecht nicht die ganze
Sozialdemokratie. Aeußerungen von Heine, Scheidemann,
Dr. Heinemann, Kolb, Haeniſch uſw. ſtehen mit deſſen Auf-
faſſung in unlösbarem Widerſpruch. Aber Dr. Liebknechts
Auftreten als Fraktionsredner bei einer politiſch ſo wichtigen
Gelegenheit erweckt doch äußerlich den Anſchein, als ob ein
erheblicher Teil der Sozialdemokratie hinter ihm ſteht. Nach
den vorſtehenden Darlegungen liegt es daher im dringendſten
Intereſſe der Partei ſelbſt, Dr. Liebknecht ſo nach-
drücklich abzuſchütteln, wie ihn die Reichstags-
fraktion am 2. Februar abgeſchüttelt hat. Ehre legt man
mit Dr. Liebknecht wahrhaftig nicht ein, und ein ſelbſt nur
äußerlicher Zuſammenhang mit einem Manne, auf den die
Bezeichnung als vaterlandsloſer Geſellenur zu ſehr zutrifft, iſt mit der Pflicht vater-
ländiſch geſinnter Männer ganz unvereinbar. Zu welchen
Schlüſſen die Nichterfüllung dieſer Pflicht führen müßte, liegt
auf der Hand.“

F. Vorw. bemerkt dazu: Wir wollen gar nicht davon
ſprechen, daß es wenig tapfer von dem Abgeordneten v. Zedlitz
iſt, jetzt Liebknecht in der Preſſe anzugreifen, obgleich es ke
kannt iſt, daß Genoſſe Liebknecht infolge ſeines Militärverhält-

niſſes zurzeit nicht antworten dar Im übrigen muß es ſich
natürlich jede ſelbſtändige politiſche rtei entſchieden
verbitten, daß ihr von anderen Parteien Vorſchriften über
die Behandlung interner Fragen gemacht werden. Auch die
Genoſſen, die anderer Anſicht als Liebknecht ſind, haben für
derartige Zumutungen nur ein Achſelzucken.

Die Zukunft der polniſchen Nation.
Die polniſche Fraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hielt

am Montag nachmittag in Berlin eine Sitzung ab, an welcher,
wie der Dziennik Poznanski mitteilt, nicht nur die polniſchen
Mitglieder des Abgeordnetenhauſes, fondern auch ſaſt alle poli
niſchen Mitglieder des Reichstages und des Herrenhauſes, viele
früheren polniſchen Abgeordneten und fünf Mitglieder der Polen

aktion im öſterreichiſchen Reichsrat teilnahmen. Den Beratungs
tru bildete die gegenwärtige Lage der polniſchen

ation. Die Verhandlungen dauerten von 4 bis 9 Uhr. Ueber
Ergebnis und Verlauf wurde ſtrikte Geheimhaltung beſchloſſen.
Der Dziennik Poznanski bemerkt, die polniſche Volksgemeinſchaft
habe das volle Vertrauen, daß die Fraktion in dieſer für die

olen außerordentlich wichtigen Zeit in entſprechender Weiſe den
chutz der polniſchen nationalen Jntereſſen wahrnehmen werde.

Diskuſſion über die Volksernährung iſt verboten!
Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt: „Wie unſer Zwickauer

Parteiblatt mitteilt, iſt durch eine Miniſterialverordnung die
freie Ausſprache in den Verſammlungen, in denen Vorträge
über die „Sicherung der Volksernährung während des Krieges“
ſtattfinden, verboten. Jn den im 18. und 22. Wahlkreiſe abge
haltenen Verſammlungen iſt die Diskuſſion überall unterſagt
worden. Auch uns iſt bekannt, daß eine Diskuſſion in vielen
Verſammlungen nicht zugelaſſen worden iſt. Daß dieſe Maß-
nahme aber auf eine allgemeine Anweiſung vom Miniſterium
des Jnnern zurückzuführen ſei, hätten wir, nachdem eben erſt
die von den ſtellvertretenden Generalkommandos der beiden
ſächſiſchen Armeebezirke Anfang Februar herausgegebenen Be
ſtimmungen über die Abhaltung von Verſammlungen einer
Reviſion unterzogen worden ſind, nicht geglaubt.“

Aus dem franzöſiſchen Parlamente.
Paris, 5. März. (W. T. B.) Kammer. Der Abgeord

nete Meunier verlangte die Aufhebung des poli-
tiſchew Belagerungszuſtandes, der einer Diktatur
gleichkomme, unter der das Land in ſeiner Würde leide. Albe
Verteidigungsmaßregeln könnten ohne politiſchen Belagerungs-
zuſtand ergriffen werden, der eines Verteidigungsmaßregel
gegen den inneren Feind ſei, die Preßfreiheit aufhebe
und den Bürger der Exekutivgewalt ausliefere. Die Unber-
drückung einiger Zeitungen durch die Zeitungszenſur ſei un-
gerechtfertigt und ungeſetzlich. Niemals habe Frankreich unter
einem ſolchen Regime geſtanden. Man müſſe Frankreich die
Geſamtheit ſeiner Rechte wiedergeben, die ſo heldenmütig ver-
teidigt würden. Miniſterpräſident Vivianit ſtellte feſt, daß
das Parlament den Belagerungszuſtand anerkannt habe. Die
Regierung ſei für ſeine Beibehaltung. Die Stunde, ihn auf-
zuheben, ſei noch nicht gekommen. Viviani fragte, welche Maß-
nahmen gegen die Freiheit des Landes der Regierung vorge-
worfen werden könnten. Die Preſſe ſelbſt habe das Preſſe
bureau eingerichtet. Wenn Fehler vorgekommen ſeien, ſo ſeien
ſie im guten Glauben begangen worden. Jm übrigen gebe es
keine politiſche Zenſur. Jede Meinung könne geäußert werden,
ſofern ſie nicht beleidigend oder verleumderiſch ſei und dadurch
die Bevölkerung erregen könne. Die Regierung fürchte keine
innere Gefahr und ſei ſtolz darauf, nichts befürchten zu müſſen.
Das ganze Land wetteifere, zur öffentlichen Wohlfahrt bei-
tragen zu können. Viviani verlangte die Ablehnung des Anr
trages Meunier. Julis Roche erklärte, die Preſſe ſei einig
darin, das Vaterland zu verteidigen und habe deshalb einen
Pakt mit der Regierung geſchloſſen. Meunier habe für den
Antrag nicht die richtige Stunde gewählt. Meunier erklärte,
die Verhältniſſe hätten ſich genügend geändert, um eine Ab-
ſchaffung des Belagerungszuſtandes“ zu geſtatten. Er nehme
jedoch Kenntnis von der Erklärung der Regierung und ziehe
ſeinen Antrag zurück. Die Sitzung wurde aufgehoben.

Ueber die Arbeitsloſigkeit in Frankreich wird berichtet: Durch
den Krieg iſt die Arbeitsloſigkeit unter den Männern um das
Dreifache, unter den Frauen um das Sechsfache geſtiegen. Jm
Dezember wurden in Paris rund Million Arbeitsloſe von der

Stadt oder vom Stat unterſtützt. Die Arbeitsloſigkeit iſt in
den nördlichen Departements noch viel bedeutender als in
Paris. Annähernd eine Million Franzoſen und Fran-
zöſinnen ſind durch den Krieg arbeitslos.

Die Schröpfung des ruſſiſchen Volkes durch das Bankkapital.
Der Petersburger Rußkoje Slovo ſchreibt: In kaufmänniſchen
Kreiſen hat die Nachricht ungeheures Aufſehen erregt, daß eine

eheime Vereinigung von Großbanken überall
in Rußland Getreidevorräte angekauft hat, die in klei
neren Partien auf den Markt gebracht werden ſollen. So ſollen
die Preiſe hochgeſchraubt und die Banken am Ende
des Krieges alleiniger Eigentümer ſänmtlicher Ge
treidevorräte ſein.

Aus der Partei.
Die Landesorganiſation Hamburgs

hatte am 31. Dezember 1914 einen Beſtand von 47 738 männ-
lichen und 10194 weiblichen, zuſammen 57 932 Mitgliedern. Die
Mitgliederzagl iſt im 3. Quartal in den drei Wahlkreiſen um
weitere 3749 zurückgegangen. An dem Rückgang iſt der 1. Wahl
kreis mit 595, der 2. Wahlkreis mit 880 und der 3. Wahlkreis
mit 2274 Mitgliedern beteiligt. Zum Militärdienſt ſind von den
47738 männlichen Mitgliedern bis zum 31. Dezember in den drei
Wahlkreiſen 14481 30,3 Prozent eingezogen. Von den ein-
gezogenen Genoſſen ſind 9292 64,2 Proz. verheiratet und haben
15272 Kinder. Gefallen ſind von den einberufenen Genoſſen zu
ſammen 328, davon ſind 186 verheiratet und 142 ledig.

Parteiliteratur.
Karl Kautsky: Nationalſtagt, Jmperiagliſtiſcher Staat

und Staatenbund. 80 Seiten. Broſchiert, Preis 50 Pf. Nürn
berg, Fränkiſche Verlagscnſtalt u. Buchdruckerei G. m. b. H.
1915. Das vorliegende Schriftchen ſkizziert die auswärtige
Politik der Sozialdemokratie, die ſich aus ihren Grundſätzen
und Zielen ebenſo wie aus den gegebenen hiſtoriſchen Bedin
gungen und ökonomiſchen Bedürfniſſen ergibt. Jhr wird die
auswärtige Politik des Jmperialismus gegenübergeſtellt, es
werden ihre Urſachen und ihre Ziele dargelegt und gezeigt, daß
ſie für die bürgerliche Geſellſchaft ſelbſt immer mehr eine Ge
fahr und ein Hindernis weiteren Fortſchreitens wird. Die
Neberlegenheit der ſozialiſtiſchen über die ereniſ,
Politik ſchon für die Gegenwart und die nächſte Zukunft iſt das
Endergebnis der Schrift. Die Darſtellung iſt einfach und leicht
verſtändlich.
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Ter Zivil Vorſitzende der Erſatz Kommiſſion der Stadt Halle.

r
Anfang 58.10 Uhr.

Tioht J R.was e Stoht auf
Der Sturm bricht los

4 Akte aus j er sohwerer Zeit von A. E. e.Der Verfasser Direkter Preuß in der Hauptrol

0.30, 0.86, 089, 1.10 Mk. Erwachsene 1 Kind frei.
e Aurakruang genau wie abends

1 Preikarrte für den nachnächsten e erhbült,

Surg-
sir. 27.

(Familienheim der organisierten Arbeiterschaft.)

Anerkannt gute Küche. S
Zu zahblreichem Besuch ladet ein

Senntag 4 Uhr Familien u. kremäen-Vorsteſlüng.

Sold Heraus mit den Goldfüchsen

Angenehmer Aufenthalt.

dis Aoreriſaituns.5444

Vaer- San u
strasse 24.

be 3 tag, naehmittag und abendsr folgende Tage:
Große patriotisehs Känstlor- Konzerte

des hier so beliebten
Damen-Blas- und Streichorchesters „Neu Wien“.

Direktion Frau M. Kampoe. 8439
Kaiser Kaffee bis nachts 12 Uhr Grobstadtbeträieb.

v m men ne v ne5349

Eine besondere Fremde
sind für unsere Feldgrauen Sendmit Aag Bitter, Kognak, An 7
Rum ev. das wird Ihnen immer wie
der Bei fouchter Witterunge h L r 7 ist i8 er Sehl esto DKörper und Geint

I e.P. en Nr. Gr. DestillI. u.
Weinh.; Ein olverkauf:ehe jarods!. 60

c ler grnn e

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halie (S.), Harz 42/44.

Landſturm-Muſterungen.
Die Muſterung der unausgebildeten Landſturmpflichtigen aus den

e nungen 1876 bis 1879 findet in der Stadt Halle a. d. S.
im A der Halleſchen Aktien-Bierbrauerei, Deſſauerſtraße 1,in na chender Weiſe ſtatt:

Es haben zu erſcheinen
Geburts Die Mannſchaftenam vormittags Jahrgang mit den Anſa ngsbuchſtaben

ſ. Mär 7 Uhr i879 r1879 L bis 216. März 7 Uhr 1878 A und B
17. März 7 Uhr 1878 C bis O

1878 P bis 7
e e

1877 P bis20. März 7 Uhr 1876 A und BMi r r srs T bis M23. März 7 Uhr 1876 N bis 2
Zur Geſtellung im LandſturmMuſterungstermin ſind verpflichtet

alle unausgebildeten Landſturmpflichtigen der vorgenannten es
klaſſen.

Vefreit von der Stellungspflicht nura) ſolche Beamte und ſtändige Arbeiter der E. ſenbahnen, der Poſt,

der Telegraphie, der Reichsbank, der militäriſchen Fabriken und
Bekleidungsämter, die als unabkömmlich anerkannt worden ſind
für dieſe genügt die ine Unabkömmlichkeitsbeſcheinigungen
gen haben ſonſt für unabkömmlich Erklärte ſich mit einer Be
cheinigung hierüber im Muſterungstermin einzufinden);
b) diejenigen r en Landſturmpflichtigen, die von i z

Arbeitgebern die ausdrückliche Mitteilung e haben, davon b G ſtrlug durch das Bezirkskommando befreit worden u
c) die vom Dienſt im Heer und in der Marine als dauern

Prugnanch Ausgemuſterten, ſowie Gemütskranke, Blödſinnige,
rüppel uſw.

ger Stellungspflichtigen haben ſich an den betreffenden MuſterungsJ in t Zuſtande perſönlich und rein gewaſchen im
Muſterungsraume W Die Landſturmſcheine oder ſonſtigen
Militärausweiſe ſind mitzubringen, beim Fehlen jeden Ausweiſes
einen Geburtsſchein.

Bei Behinderung am Erſcheinen im Muſterungstermine durch
Krankheit iſt ſofort ein ärztliches Zeugnis, das polizeilich beglaubigt
ſein muß, einzureichen.Wer der Aufforderung zur Stellung nicht pünktlich Folge leiſtet
oder bei Aufrufung FJirge Namens im Muſterungsraume nicht an
wer iſt, hat c n Zwangsmittel zu gewärtigen.Vorladung zur e CGeſtellungsbefehle findet nicht
Katt.

m rn antrage ſind nur im äußerſten Notfalle zuläſſig
galt Mirz. mittags 12 Uhr im MilitärBüro, Dreyehe I, gimmer 68, abzugeben. Später eingehende

nträge können Nicht berichtet werden.

Halle a. d. S., 5. März 1915.

v

Erstes und Aſtestes

Bernhard Haeni
Schmeerstrasse 2.

Korsett Spezial Geschäft
in Halſe (Saale).

Moderne Korsetts
Gterztlich empfohlene beibbinden

Korsetts für Konfirmandinnen
Leibchen für Kinder
Korsett-Reparaturen,

Mittwochs: Korsettwäsche.

Jeder Konftrmand
erhält eine gutgehende

Vnhr
gratis beim Rinkauf eines Anzuges

Grössfe Auswahl
in 1- oder von 10, 12, 14, 16, 18,24 bis 30 Mark, in öveneh Kamwgarn und anderen

toffen.Moritz Rosentha),
Leipzigerstrasse 1 (Rathaus).
Filiale Ammendorf

„Kaufhaus Herkur“, re

Auskunftsſtelle für Gartenarbeiten und Gemüſebau

des Bundes zur Erhaltung u. Mehrung der Vollskraft

Sie erteilt unentgeltlich Auskunft über alle, die Verwertung
von Boden zur Anpflanzung von Nutzpflanzen und ihre Aufzucht
betreffenden Fragen.

Zeit Montag, Mittwoch und Sonnabend von 2-4 Uhr.

Ort: Kleine Brauhausſtraße 26. 5435
Komm Vaſeſn,
land wehrstr. 3, am Hiebeckplatz.

t D. mer Spatten Bee
umor. 5409 Stimmung.

Arbeitsmarkt
ei ältere Leute als *2259

Stallwärtereſucht. Zu melden wenn Elatrill ei. Bler 15 P.

Freiimfeld e S7. vart.

Zuver Geſchirrführer,
ftadtkundig und mit guten Zeug
läſſigen

Speive-Anstaſt Scheune

en Wort ein (Altes upüpi es h Montag: Nu delgemüſe
pe „wares-Fabrik m Kümmelkartoffeln mit

*2256 Halle Diemits. Rind eiſch.
Mittwoch: Grüne Erbſen mit

Speck. iVerdeirateten bescinüte Donnerstag Rote Rüben mit
Kartoffeln und Rindfleiſch.

ſtellen ein Freitag Fiſchkartoffeln.Franz Sonnemann S e Sonnabend Kohlrüben mit

Ammendorſ. Schwarzfleiſch.50 Dreher und T
erhalten dauernde Stellung bei hohem Lohn.

Fahrgeld wird nach 2 Wochen zufriedenſtellender Tätigkeit vergütet.

Karl Haase VWVrede,

Heute, Sonnabend, je 8 Uhr, in neuer e

Opereite in 1 Vorſpiel u. 2 Akten v. V. Léon. Muſik v. Leo Fall.
„Scheichelroither“ Leopold Popper-

Sonntag, nachminag- 4 Uhr und s Uhr:

BauerVorſtellung gelten kleine Famitten

Für Kriegsverwundete freier Eintritt! Militär 15 Pf.

Thauld Thenter ötudt-Tpegter Hole
Sonntag, den t ar. abends Direktion Geh. Hetzgtm. Richard

Fernruf 1181.
Gostrt e e Sonntag den 7. März

bei volttümichen n preiſen:

5433

Zur

nachmittags 3 Uhr:

66 en-B h. Preiſen.
Zrie de e o Der Freischütz.

Romantiſche Oper in 3 AktenElelteharie an n der Keſe e von E. M. v. Weber.

See unTheaters Abends 7 h Uhr;
170. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel

2D0o0. m

Einmaliges Gaſtſpiel d. Charak
ter Komikers William Büller.

Hein Leopold
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten

von Ad. L'Arronge.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/, Uhr,

Sonntax den 7. Mörrz,
nachm. 3, Uhr:

Konzert
ausgeführt o e rlach ſchen Ende geg. 10 Uhr.

Sike w. 20 V Wontag e 8. ratsAnfang 7i v in hehwebeltet 171. Vorſt. i, Abonn. 3. Viertel

Neuheit: Neuheit!
Zum 6. MaleKeuschberg

Gasthof Zur Sonne“,
it neuer Ausſtattuw eSekera z an
Extramätter.

*2254 Heitere Bilder ern ZeitSonntag von ordon.Muſik von lter Kollo
im dekorierten Saale. und Willp Bredſchneider.

Bätterfeld.
Nach der Verordnung des Kreis- Ausſchuſſes als Kommunal

verband des Kreiſes Bitterfeld vom 26. Februar 1915 darf von
Monta den 8. März d. Js. ab Brot, Weißbrot oder Mehl nur
gegen Brotmarken verausgabt werden.

Zum Zwecke der Ausgabe der Brotmarken ſind Ausgabeſtellen
eingerichtet, welche ſich für die einzelnen Straßen in nachſtehend
aufgeführten Lokalen befinden.

Reſtaurant „Dentſches Haus“, Deffauerſtraße:
Deſſauerſtraße 1-19 und 72--85, Feldſtraße, S Lehre

Dammſtraße, Jm Freien Felde, Weinbergſtraße und Moltkeſtraße.

Reſtaurant „Deſſauer Hof“, Deſſauerſtraße:
Deſſauerſtraße 20—68, Raguhnerſtraße, Wolfenerſtraße und

Nordſtraße.
Reſtaurant „Hohenzollern“, Jeßnitzerſtraße:

R Myierſtrahe, Ackerſtraße, Greppinerſtraße, Sommerſtraße,

eueſtraßeReſtaurant „Gute re Jnnere Zörbigerſtraße:
Eiſenbahnſtraße, Jnner rbigerſtraße, Neuewelt, Brauſtraße,Gartenſtraße, Weſtſtraße Aen ere Zörbi erſtraße, Seiminen ſtraße

i agahe, Merſenſtraße Wicheimſtraße, Auguſtſtraße un

arlſtraße
Reſtaurant „Fürſt Bismarck“, Jnnere Bismarckſtraße:
Aeußere Bismarckſtraße, Holzweiß erſtraße, Hinterm Bahnkhof,

Güterbahnhofſtraße, Bahnhof 13, ieſenſtra Windmühlen
ſtraße, Jnnere Bismarckſtraße 31—46, Steinſtraße und Ziegelſtraße.

Reſtaurant Deutſcher Kaiſer“, Jnnere Bismarckſtraße:
Jnnere Bismarckſtraße 1-29 und 47--78, Zimmerſtraße und

Röhrenſtraße.
Hotel „Rheiniſcher Hof“, Lindenſtraße:

Kaiſerſtraße 10——58, Mittelſtraße Lindenſtraße, Luiſenſtraße
und Weſtſtraße.

Dörings Konzerthaus, Kaiſerſtraße:
Kaiſerſtraße 15-9 und 59--67, Binnengärtenſtraße

hausſtraße, Ratswall, Schulſtraße, Kirchplatz, Markt,
und uerſtraße.

Reſtaurant „Eichamt“, Mühlſtraße:
Halleſcheſtraße, Teichwall, Badergaſſe, Plan, Krautwall, Mühl

ſtraße und Töpferwall.Sch ützenhaus „Kühler Morgen“, Burgſtraße
Burgſtraße, Burgtorwall, Rosmarinſtraße, Grünſtraße und

Töpferſtraße.
Die Brotmarken werden erſtmalig am Montag den 8. März

von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr ausgegeben.
Bitterfeld, den b. März 1915.

Der Magiſtrat.

SchießKughete

ſtarb auf d Sthlach ſei a stand der Jäger J

Karl Bornkeſſel
im blühenden Alter von 21 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an:Eltern, Schweſter, Schwager und Braut.

Kelbra, den 4. März 1915. *2262
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Der Sturm auf ſie Mühle.
Novelle von Emile Zola. Deutſch von Georg Gärtner.

I

An einem ſchönen Sommerabend war auf der Mühle des
alten Merlier ein großes Feſt. Auf den Vorplatz hatte man
drei Tiſche gebracht und mit den Enden zuſammengeſtoßen, ſo
daß ſie eine einzige große Tafel bildeten. und ſo harrte man
nun der Gäſte. Die ganze Gegend wußte, daß heute Franziska,
die Tochter des alten Merlier, ihre Verlobung feiern wollte mit
Dominik, einem jungen Manne, dem man nachſagte, daß er ein
Müßiggänger ſei; aber er war ein ſehr hübſcher Burſche, und
alle Mädchen ſandten ihm Blicke des Wohlgefallens nach, wenn
er ihnen begegnete.

Die Mühle des alten Merlier heiterte ihre ganze Umgebung
auf. Sie ſtand gerade in der Mitte von Rocreuſe, wo die
Straße eine Biegung macht. Das Dorf hat nur eine Straße
mit zwei Reihen ärmlicher Hütten; aber dort, an der Biegung,
dehnen ſich Wieſen aus; hohe Bäume, die den Lauf der Morelle
begeichnen, bedecken das Tal mit herrlichem Schatten. Jn ganz
Lothringen gibt es keine ſchönere Landſchaft.

Links und rechts erheben ſich ſanft anſteigende, mit großen,
vom Alter gekrümmten Väumen bewachſene Hügel, die ſich aus
der Ferne vom Horizont wie ein grünes Meer abheben. Mehr
nach Süden ſtreckt ſich die ungemein fruchtbare Ebene aus wie
ein großes Dambrett mit Fächern von verſchiedenen Farben,
die durch grüne Raine und Hecken abgegrenzt ſind. Aber was
den Hauptreiz von Roereuſe ausmacht, das iſt der Umſtand, d7
e ſelbſt in der. heißeſten Juli- oder Auguſttagen friſch

eibt.
Es iſt, als ob die Morelle, wenn ſie aus den Wäldern hervor-

bricht, die Kühle des Blätterdaches, in deſſen Schatten ſie dahin-
ſtrömte, mit ſich brächte; ſie führt ſie ſtundenweit mit fort.
Aber ſie iſt es nicht allein, die Kühle bringt; eine Menge kleiner
Wäſſerlein fließen liſpelnd im Waldſchatten dahin, bei jedem
Schritt ſieht man neue Quellen dem Boden entſtrömen. Wenn
man den ſchmalen Fußpfaden folgt, hat man das Gefühl, als
ſtünde man über einem unterirdiſchen See, der die kleinſten
Riſſe und Spalten am Fuße der Bäume oder zwiſchen den
Felſen benützt, um ſich zu befreien und in kriſtallklaren winzigen
Fontänen ans Licht zu treten. Die murmelnden Stimmen dieſer
Bächlein vereinigen ſich zu einem Konzert, das den Geſang der
Vögel zu überſtimmen ſcheint. Man könnte wähnen, ſich in
einem Zauberpark zu befinden, wo auf allen Seiten Waſſerfälle

plätſchern. 4Die tiefer gelegenen Wieſen ſind reichlich durchfeuchtet. Rieſige
Kaſtanienbäume werfen breite ſchwarze Schatten, in denen ſich
die Kinder verſammeln, um zu ſpielen. Am Saume der Aecker
ſteben lange Reihen Pappeln mit rauſchenden Blättern. Zwei
mit hohen Platanen eingefaßte Promenadenwege ziehen ſich
durch die Felder nach dem alten, nun zur Ruine gewordenen
Schloſſe Gagny zwiſchen den Trümmern entſprießen der ſtets
feuchten Erde allerlei Kräuter und andere Gewächſe. Die
Landſchaft zwiſchen den beiden Waldſäumen nimmt ſich aus
wie ein von der Natur angelegter Park, deſſen Raſenplätze die
Wieſen bilden, und aus dem ſich die rieſigen Bäume wie große
VBlumenkörbe abheben. Wenn zur Mittagszeit die Sonnen-
ſrrahlen ſenrecht niederfallen, werden die Schatten blau, das
durchglühte Gras ſchläft in der Hitze, während ein kühlender
Hauch in den Blättern ſpielt.

Die Mühle des alten Merlier machte mit ihrem Räderſpiel
die herrlichen Baumgruppen noch anziehender. Das aus Holz
und Gipswerk errichtete Gebäude ſchien ſo alt wie die Welt.
Es ſtand zum Teil in der Morelle, die hier einen kleinen,
ſpiegelklaren Teich bildete; ein Abfluß fiel aus einer Höhe von
mehreren Metern auf das Schöpfrad der Mühle, das unter dem
Drehen ächzte mit dem aſthmatiſchen Seufzer einer treuen, in
ihrem Dienſt alt gewordenen Magd. Riet man dem alten Mer-
lier, etwas daran zu verändern, ſo ſchüttelte er den Kopf und
ſagte, ein junges Rad wäre träger als das alte und würde ſeine
Arbeit nicht ſo gut verſtehen; und er flickte es aus mit allem,
was ihm unter die Hände kam: Faßdauben, verroſteten Eiſen-
bolzen. Blechſtücken uſw. Dadurch hatte das ganz mit Moos
und winzigen Pflänzchen bewachſene Rad allmählich eine
wunderliche Geſtalt angenommen, aber es war nicht häßlicher
geworden. Wenn das Waſſer in ſilbernen Strahlen darauffiel
und es über und über mit Tropfen bedeckte, ſah man ſeine ſelt
ſame Figur wie im reichen Schmuck glitzernder Perlenſchnüre.
Der Teil der Mühle, der im Waſſer ſtand, nahm ſich aus wie

eine hier geſtrandete Arche. Das Gebäude ruhte größtenteils
auf Pfählen. Durch die Holzdielen drang das Waſſer. Es
waren Löcher darin, in der ganzen Gegend bekannt wegen der
großen Aale und Krebſe, die man dort fangen konnte. Etwas
weiter oben war das Waſſer kriſtallklar, und wenn nicht das
ESchöpfrad es durch ſeinen Schaum in Bewegung brachte, ſah
man gauze Scharen Fiſche, die langſam herumſchwammen, wie
eine kleine Flotte. Eine zermürbte Treppe führte zum Flüß-
hen hinab, wo an einem Pfahl ein Boot angekettet war.
Ueber dem Schöpfrad war ein Holzgang angebracht, um
von einer Seite des Waſſers auf die andere gelangen zu
können. Die Scheiben der Fenſterchen, die auf dieſem Dache
da und dort angebracht waren und offen ſtanden, waren zer-
trümmert.

Es war ein Wirrwarr von Erkern, Mäuerchen, Balken und
Dächern; und das gab der alten Mühle das Ausſehen einer ge-
ſchleiften Jitadelle. Efen hatte ſich darüber hinweggerankt,
allerlei Gewächſe bedeckten die großen Riſſe in dem Gemäuer
und hüllten das alte Haus in einen grünen Mantel. Junge
Damen, die vorüberkamen, zeichneten die Mühle des alten
Merlier in ihren Albums ab. Von der Straße aus geſehen,
nahm ſie ſich etwas ſtattlicher aus. Ein kleines Steinportal
mündete auf einen großen Hof, der links und rechts von Scheu-
nen abgeſchloſſen wurde. Am Brunnen ſtand eine majeſtätiſche
Ulme, die den halben Hof überſchattete. Ueber dem hinteren
Giebel des Hauſes, der vier Fenſter enthielt, erhob ſich ein
Taubenſchlag. Das einzige, woraus man entnehmen konnte,
daß dem alten Merlier die Eitelkeit nicht fremd war, beſtand
darin daß er alle zehn Jahre den vorderen Giebel neu an-
ſtreichen ließ. Auch jetzt glänzte er im blendenden Weiß ſeiner
neuen Tünche und leuchtete weithin, wenn die Mittagsſonne
ihn in Glut zu ſetzen ſchien. 8

Seit zwanzig Jahren war Merlier Bürgermeiſter von Ro
creuſe. Er war geachtet um des Vermögens willen, das er ſich
zu erwerben verſtanden hatte. Man ſchätzte ihn auf ungefähr
achtzigtauſend Frank. Als er Madeleine Guillard geheiratet
hatte, die ihm als Heiratsgut die Mühle gebracht, beſaß er
wenig mehr, als ſeine beiden Arme. Madeleine hatte ihre Wahl
nie bereut, ſo geſchickt hatte er die Sache anzupacken gewußt.
Sie war nun, ſchon geſtorben und h ihn als Witwer mit
ſeiner Tochter Franzieko zurückgelaſſen. Gewiß, er hätte aus-
ruhen, das Rad der Mühle ſchlummern laſſen können unter
dem Mooskleide; aber dann hätte er ſich zu Tode gelangweilt.
Er arbeitete weiter, zu ſeinem Vergnügen. Der alte Merlier
war ein hochgewachfener Greis, eine lange, ſchweigſame Figur,
die niemals lachte, aber innerlich doch ſehr heiter war. Um
ſeines Geldes willen hatte man ihn zum Bürgermeiſter gewählt,
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aber auch wegen der würdigen, feierlichen Miene, die er auf-
ſetzen konnte, wenn er ein Paar zu verheiraten hatte.

Franziska Merlier war kaum Wage Jahre alt; ſie galt
nicht für eine Schöne des Landes, weil ſie ſo kränklich war. Bis
zu ihrem fünfzehnten Jahre war ſie ſogar häßlich geweſen.
Man konnte in Rocreuſe nicht begreifen, wie die Tochter des
alten Merlier und ſeiner Frau, die beide ſo ſtramme Leute
waren, ſo ſchlecht ausſehen und ſo ſchwächlich ſein konnte. Aber
als ſie fünfzehn Jahre alt wurde. bekam ſie ein ganz hübſchesFigürchen. Sie hatte ſchwarzes Haar, dunkle Augen und eine
roſige Geſichtefarbe; ein Mündchen, das immer zum Lachen ge-
neigt war. eine weiße Stirn, die wie eine kleine Krone im
Sonnenlicht glänzte, Grübchen in den Wangen. Obwohl zart
von Geſtalt, war ſie nicht mager; man konnte nur ſagen, daß
ſie nicht fähig ſei, einen Sack Korn aufzuheben. Aber mit dem
Aelterwerden bekam ſie vollere Formen, und zuletzt wurde ſie
rund und mollig wie ein Kohlhaupt.

(Fortſetzung folgt.)

Die Ruſſentage von Tilſit.
Ein Tilſiter Bürger hat über die erſte Ruſſen-

eit von Mitte Auguſt bis Ende September Tage-
uch geführt. Es ſind gute Beobachtungen, die

da mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit und bis in
die kleinſten Einzelheiten gehend aus der Zeit des
erſten Ruſſeneinfalles feſtgehalten wurden, und
manches mag noch jetzt, da die Ruſſen zum zweiten
Male aus Oſtpreußen vertrieben wurden, inter-
eſſieren. Wir wollen im Nachfolgenden die Be-
ſchreibung einiger Cpiſoden aus dieſem Tagebuche
wiedergeben.

Die erſten Eintragungen. ſchildern die ſteigende Erregung inTilſit, erzählen, wie der Landſturm, d. h. alle männlichen Jer
ſonen vom 16. bis 45. Jahre, in einer Zahl von zirka 6000 auf
Dampfern über das Kuriſche Haff in Sicherheit gebracht wird,
wie die Vanken und öffentlichen Aemter ihre Gelder und Wert-
papiere in Sicherheit bringen, wie die Flucht der Bürger immer
größere Dimenſionen annimmt, und wie ſchließlich ein deutſches
Pionierkommando die Memel durch Verſenkung von Kähnen
ſpeert. Am 24. Auguſt erſcheinen die erſten ruſſiſchen
Patrouillen und zerſtören die Telegraphenleitung auf
dem Bahnhofe. Von da an kommen und gehen kleinere ruſſiſche
Abteilungen. Jhre Aufgabe beſteht in der Hauptſache in der
Zerſtörung der Poſt und des Bahnhofs. Am 27. Auguſt wird
die Stadt Fauernd von Ruſſen beſetzt. Das Tagebuch erzählt
darüber:

Donnerstag, den 27. Auguſt 1914. Vom Rathaus
weht die ruſſiſche Fahne. Der ruſſiſche Truppenkommandant
macht bekannt, daß ihm die Zivilbebörden unterſtellt ſeien.
Das Betreten der Ciſenbahnbrücke iſt gänzlich verboten.
Schnaps darf an niemand, Vier nur an Zivilperſonen ver-
abfolgt werden. Bürgern. die ſich ruhig verhalten, wird Schutz
zugeſichert; Häuſer, aus denen geſchoſſen wird, werden vernichtet.
Die Landbevölkerung kann zwiſchen 7 Uhr morgens und 8 Uhr
abends in der Stadt ein- und auspaſſieren. Von L Uhr abends
ab darf ſich niemand auf der Straße ſehen laſſen. Alle größeren
Schnapsvorräte werden in verſiegelten Räumen untergebracht,
kleinere werden vernichtet.

Freitag den 28. Auguſt 1914. Der ruſſiſche Truppen-
kommandant macht bekannt, daß der Rubel als Zahlungsmittel
gilt und zum Kurſe von 2,86 Mk. überall in Zahlung zu nehmen
iſt, andernfalls wird das ſich weigernde Geſchäft geſchloſſen.
Etwaige Ansſchreitungen des ruſſiſchen Militärs ſind ſofort
dem Oberbürgermeiſter oder dem Kommandanten zu melden.
Der Oberbürgermeiſter iſt von den preußiſchen Oberbehörden
zum Stellvertreter der geflohenen Landräte der Landkreiſe
Tilſit und Ragnit ernannt worden, er iſt alſo teils ruſſiſcher,
teils preußiſcher Beamter. Sämtliche Bürger, die Waffen be-
ätzen, und Kaufleute, die ſolche, ſowie Patronen, Pulver und
dergleichen auf Lager hatten, mußten alles beim Truppen-
kommandanten in der Dragonerkaſerne abliefern.

Sonntag, den 30. Auguſt 19014. Es dürften heute hier
im ganzen etwa 8000 Mann ruſſiſcher Truppen eingerückt ſein,
die nicht nur alle drei Kaſernen füllten, ſondern auch ſüdlich
der Stadt Biwaks von größter Ausdehnung auſſchlugen.

Montag, den 31. Auguſt 1914. Ein Teil der geſtern
hier eingerückten Ruſſen zog heute vormittag in der Richtung
nach Königsberg weiter. Die hier zurückgebliebenen
Ruſſen machen in den hieſigen Verkaufsgeſchäften Einkäufe,
wobei ſie ſich anſtändig benahmen und alles bar bezahlten. Nach
mittags traf wieder eine Unmenge ruſſiſcher Truppen, beſtehend
aus ſchwerer Artillerie und einem Regiment Infanterie nebſt
Regimentskapelle, ein. Letztere ſpielte dieſelben Märſche wie
unſere 41er.

Dienstag, den 1. September 1914. Jn den Straßen
kribbelt und wibbelt es von hen Soldaten, die ſich an
ſtändig betragen und in Geſchäften Einkäufe machen. Der
Truppen kommandant macht heute bekannt, daß er in Anbetracht
des friedlichen Verhaltens der Bürger den ruſſiſchen Soldaten
gegenüber den Rubelkurs von 2,86 auf 2,50 Mk. herabgeſetzt hat.

Donnerstag, den 3. September 1914. Heute frith
verließen die vorgeſtern hier eingerückten ruſſiſchen Truppen
unſere Stadt, ſo daß nur das zuerſt eingerückte Beſatzkommando
in unſeren Kaſernen verblieb.

Freitag, den 4. September 1914. Die in Tilſit er-
ſcheinenden Zeitungen unterliegen von heute ab einer ſtrengen
Zenſur durch den ruſſiſchen Kommandanten. Da wir hier
ſchon infolge des fehlenden Eiſenbahn und Poſtverkehrs nicht
erfahren können, was in der Welt vorgeht, haben wir jetzt täg-
lich zu erwarten, daß ouch die wenigen harmloſen Zeitungs-
artikel über Ereigniſſe aus hieſiger Stadt von dem geſtrengen
ruſſiſchen Kommandanten geſtrichen werden.

Sonnabend, den 6. September 1914. Ueber das
Verhalten der die Tilſiter Beſatzung bildenden ruſſiſchen
Truppen werden jetzt Klagen laut; ſie machten bereits in
ſolchen Wohnungen Beſuche, deren Bewohner geflohen ſind, auch
iſt es vorgekommen, daß ſie von den in ihrer Wohnung ange-
troffenen Einwohnern Geld verlangt haben. Unſere Be-
ſatzungstruppen machen aber immerhin noch einen beſſeren
Eindruck als die durchziehenden. Wird ein ruſſiſcher Soldat
beim Kommandanten angezeigt, dann wird ja allerdings die
betreffende Angelegerbeit unterſucht, und die Beſchwerdeführer
erhalten den Beſcheid, daß der oder die Uebeltäter durch
Knutenhiebe beſeraft werden würden. Ob die Strafeauch wirklich vollſtreckt wird, erfährt niemand. Viele Bürger
zeigen die Nebergriffe ruſſiſcher Soldaten erſt gar nicht an, und
zwar aus Furcht, daß dieſe ihnen aus Rache noch Schlimmeres

zufügen könnten. gMontag, den 7. September. 1914. Es rückten heute
fortgeſetzt neue Truppen ein, nachdem die Kaſernen und
Biwaks von den Tags vorher eingerückten verlaſſen waren.
Wird das Einrücken neuer Truppen nicht bald ein Ende
nehmen? Wo kommen die vielen Ruſſen her? Es ſind ſo viele
wie Sand am Meerl Manche hieſige Bürger, die immer das
Schliwe te beſürchten halten es für ausgeſchloſſen, daß unſere
braver Leutſchen und öſterreichiſchen Truppen dieſer großen

e e W 900 0Maſſe werden ſtandhalten, geſchweige denn ſie beſiegen können.
Wer aber deutſche Truppen kennt, der muß ſich ſagen, daß ein
großer Teil der ruſſiſchen Truppen keine Soldaten, ſondern nur
Herden ſind. Die ruſſeſchen Soldaten erzählten, bei der Mobil-
machung hätte man ihnen geſagt, ſie zögen nach Deutſchland
nur zum Ka m rmanöver. Erſt als ſie vor unſerer Grenzemit ſöarfer Munition verſehen wurden, merkten ſie, daß es in

den Krieg ging. Hätte man ihnen dieſes an dem Orte geſagt:,
wo ſie eingekleidet wurden, dann hätten ſich viele geweigert,
mitzumachen. Jedenfalls hätte man ſie dann aber mit Gewalt
gezwungen.
Mittwoch, den 9. September 1914. Die geſtern hier

eingerückten ruſſiſchen Truppen haben anſcheinend heute Ruhe-
tag; es fällt aber guf, daß ſie bei ihren Einkäufen Gewehre mit
Bajonetten mit ſich führtien, was bisher nicht dageweſen iſt.
Als heute mittag ein Klugzeug über unferer Stadt bemerkt
ivurde, wurde dasſelbe ſofort von den Ruſſen, die ſich auf den
Kaſernenhöfen und in den Straßen befanden, ſowie von den
vor der Stadt befindlichen Vorpoſten und Patrouillen beſchoſſen.
Veeder auf das Flugzeug noch auf den Flieger und den etwa
mitgeführten Beobachter ſchien dieſer gen Himmel gerichtete
Kugelregen einen Eindruck gemacht zu haben.

Donnerstag, den 10. September 1914. Es ver-
lautet, daß eine von den Ruſſen heute ausgeſandte, aus 20 Mann
und 1 Vffizier beſtehende Kavallerie-Pabtrouille
nicht mehr zurückgektehrt, ſondern in der Gegend bei
Heydekrug von unſeren deutſchen Truppen niedergeknallt oder
abgefangen worden ſei. Nach 8 Uhr abends fangen aber die
Ruſſen in der Stadt zu bauſen an, indem ſie von Tag zu Tag
dreiſter und frecher werden und in abgelegenen Straßen fried-
liche Einwohner auf eine nicht wiederzugebende Art beläſtigen.

Freitag. den 11. September 1914. Heute früh
zwiſchen 6 und 7 Uhr wurden wir durch acht hintereinander
folgende, von einer Abteilung abgegebene Salven Gewehrfeuer
erſchreckt. Die Schüſſe galten wieder einem deutſchen Flugzeug
und haben ſicher wieder keinen Schaden angerichtet. Schon
ſeit einigen Tagen merkte man, daß bei den Ruſſen „etwas nicht
in Ordnung“ war. Es rückten heute wieder keine Truppen aus,
auch keine neuen ein. Mit großer Beſchleltnigung ſtellten die
Ruſſen außerhalb der Stodt Verſchanzungen her. Die
vor dem Einrücken der Ruſſen auf dem Bollwerk vom Memel-
ufer von unſeren deutſchen Truppen hergeſtellten und nicht be-
nutzten Verſchanzungen werden jetzt mit ruſſiſcher Jnfanterie
belegt und an dem Aufgang zur Luiſenbrücke am Getreide-
markt mit der Richtung anf die Brücke Kanonen eingegraben.
Durch dieſe Verteidigungemaßregeln ſoll den etwa anrückenden
deutſchen Truppen der Uebergang über die Luiſenbrücke von
dem jenſeits der Stadt gelegenen Memelufer unmöglich gemacht
werden. Dadurch, daß geſtern eine aus 20 Mann und 1 Offizier
üher die Luiſenbrücke geſchickte berittene Patrouille und auch
heute zwei ſolcher Patrouillen nicht wiederge-
kehrt ſind, wurden die Ruſſen in dem Glauben beſtärkt, daß
von jenſeits der Memel deutſches Militär anrücke. Jhre Un-
ruhe nahm im Laufe des Tages merklich zu; Autos, Motor-
und Fahrräder ſowie Koſckenpatrouillen ſauſten fortwährend
durch die Stadt und die Vororte. Der ruſſiſche Kommandant
hatte bereits geſtern einen Befehl erlaſſen, wonach bis heute
mittag alle in der Stadt befindlichen Fahrräder in der Dra-
gonerkaferne abzuliefern ſeien. Jn einem neuen Befehl wurde
mit Hausſuchung in allen Häuſern gedroht, falls nicht bis
morgen (Sonnabend, den 12. September) mittag 12 Uhr ſämt-
liche Fahrräder bei ihm abgeliefert ſein ſollten. Die Bürger
vermuteten, die Hausſuchungen ſollten vom Kommandanten
zu noch Schlimmerem benützt werden. Wer das Treiben der
Ruſſen in den letzten Tagen und heute beobachtete, muß wahr
genommen haben, daſ; ſie ſich hier nicht mehr ſicher
fühlen und darauf gefaßt ſind, Tilſit verlaſſen zu müſſen;
auch wiſſen ſie, daß das jetzt ohne vorherigen Kampf mit deut-
ſchen Truppen nicht mehr möglich ſein wird. Daß es aber auch
die höchſte Zeit iſt, daß die Ruſſenwirtſchaft in Tilſit bald ein
Ende nimmt, beweiſen die in den letzten Tagen in unſeren Vor
orten verübten Greiteltaten. Dort haben die Ruſſen fried-
liche Einwohner mit ihren Mordwaffen gemartert, bis dieſe
Aermſten durch den Tod von ihren Qualen erlöſt wurden. Jn
zwei oder drei Fällen haben ſie ihre Opfer erſchoſſen. Hier in
Tilſit haben ſie ſich im Vergleich zu anderen Gegenden trotz
einer Anzahl in den letzten Tagen verübten Uebergriffe ver-
hältnismäßig anſtändig betragen. Obgleich ein Teil der ruſſi-
ſchen Soldaten ſich anſtändig benommen und an den vorge-
kommenen Plünderungen, Morden und Brandſtiftungen nicht
beteiligt hat, ſo iſt doch der größte Teil das reine Raubgeſindel.
Trotzdem der Kommandant den Bürgern durch Bekanntmachung
vom 27. Auguſt 1914 Schutz zugeſichert hat, ſofern ſie ſich fried
lich verhalten, haben er ſowohl als auch ſeine Offiziere bei den
Uebertretungen ihrer Soldaten meiſt ein Auge zugedrückt. An
zeigen wurden in letzter Zeit gar nicht mehr unterſucht, ſondern
den geſchädigten Bürgern bedeutet, es ſei eben Krieg und da
ließe ſich nichts machen. (Schluß folgt.)

Kleines Feuilleton.
Wie die Zenſur es in Frankreich macht.

Der Leiter des Figaro, Alfred Capus, ſchilderte, nach der
Frkf. Ztg., vor einer literariſchen Geſellſchaft in Paris das
Wirken der franzöſiſchen Zenſur während der jetzigen Kriegs
zeit. „Die Beziehungen der Preſſe zur Zenſur,“ ſo erzählte er,
„ermangeln keineswegs eines gewiſſen Reizes; ſie fallen in die
ſpäten Abendſtunden und gehen durchs Telephon. Man
ſchickt die Korrekturabzüge der Zeitung nach dem Bureau der
Zenſur und eine oder zwei Stunden ſpäter zeigt die Zenſur
vertreten durch eine Perſon, deren Namen man nicht kennt und
von der man nichts hört, als eine ſtrenge Stimme Jhnen in
ziemlich kurzem Tone an, was morgen erſcheinen darf oder nicht.
Wenn ich von dem kurzen Ton der Stimme ſpreche, ſo meine
ich den Ton der erſten Zeit. Heute ſind die Beziehungen zur
Zenſur, wie ich hinzufügen muß, unendlich viel angenehmer
geworden. Der Mann am Telephon diskutiert manchmal
liebenswürdig mit Jhnen; er bittet höflich, dieſe oder jene
politiſche Betrachtung zu entfernen, weil ſie die Regierung
„genieren“ oder den Burgfrieden der Parteien ſtören könnte;
er verſucht, mehr zu überzeugen als zu drohen, und die Zei-
tungen wehren ſo den Schein, als ob ſie einen Rat, nicht aber
einen Vefehl befolgen. Die ganze Zwieſprache zwiſchen der
Zenſur und der Preſſe kann ſich überhaupt in das folgende
kurze Spiel von Fragen und Antworten zuſammenfaſſen laſſen:

„Es wäre ſehr nett von Jhnen, mein Herr, wenn Sie dieſe
wenigen Zeilen in Jhrem Artikel unterdrücken würden; ich
bitte Sie darum als eine perſönliche Gefälligkeit!“

„Und wenn ich es doch nicht tue?“
„Wenn Sie es nicht tun, dann würde ich mich eben, den Tod

im Herzen, gezwungen ſehen, die Ausgabe Jhrer Zeitung zu
unterbrechen.“

Geſtehen Sie, daß es ſchwierig iſt, ſich nicht vor dieſer Mi
ſchung von Höflichkeit und Thrannei zu verbeugen, und Sie
werden verſtehen, warum Sie ſo viel Weiß in den Zeitungen
bemerken.“
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Eiſenvahn-Etat.
Am Freitag führte das preußiſche Ab eordnetenhaus die zweite Leſung des Ei ehbahn- Etats d e

Redner ſtimmten in der warmen nerkennung der
der Eiſenbahn im Kriege von der oberſten Verwaltung bis zum
einfachen Arbeiter überein. Es wurde auch das einheitliche Zu
ſammenwirken der preußiſchen mit den anderen deutſchen
Eiſenbahnen hervorgehoben. Genoſſe Leinert, der für die
Sozialdemokratie ſprach, ſchloß ſich dieſen anerkennenden Wor-
ten vollkommen an; er bedenerte dann, daß die Eiſenbahnver
waltung im Gegenſatz zur Militärverwaltung, immer noch
nicht geneigt ſei, die Einhaltung der Tarifverträge den
jenigen Unternehmern aufzuerlegen, die Staatsaufträge er
halten. Auch in der wichtigen Frage des Koalitions-
rechtes der Eiſenbahnarbeiter unterſcheidet ſich die
Eiſenbahnverwaltung von der Militärverwaltung. Während
dieſe letztere all ihren Arbeitern den Beitritt zu den Gewerk
ſchaften freigegeben hat, verharrt die Eiſenbahnverwaltung
immer noch dabei, daß die ſtändigen, ſchon vor dem Kriege an
geſtellten Arbeiter ſich von jeder ſozialdemokratiſchen und frei-
gewerkſchaftlichen Tätigkeit fernhalten müſſen. Genoſſe Leinert
ſtellte dieſer Haltung in überaus wirkſamer Weiſe die großen
Verdienſte der Gewerkſchaften um die Beſeitigung der inneren
Schwierigkeiten und die großen vaterländiſchen Opfer der ge
werkſchaftlich organiſierten Arbeiter im Felde und daheim
gegenüber. Er erklärte, daß zwar eine Nichtaufhebung des
Organiſationsverbotes den Siegeswillen der gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter nicht verringern werde, daß aber unter
ſolchen Umſtänden nach dem Kriege die Energie, mit der das
arbeitende Volk die Beſeitigung dieſer überlebten Hinderniſſe
fordern werde, anwachſen könne. Der Eiſenbahnminiſter ant
wortete ebenſo wie ſeinerzeit in der Budgetkommiſſion, wenn
auch in verbindlichen Worten, daß die Tarifvertragsfrage zu
ſchwierig ſei, um ſie jetzt raſch zu löſen, und daß die Koalitions-
frage jetzt unter dem „Burgfrieden“ nicht gelöſt werden könne.

Aus der Rede des Genoſſen Leinert ſed) folgendes wiederge
Fgeven:

Abg. Leinert (Soz.)
Es iſt ſehr bedanuerlich, daß der Eiſenbahnmimiſter es auch
in dieſer egit abgelehnt hat, in die Lieferungsbedingungen die
Veſtimmmngen aufzunehmen, daß den Arbeitern die tarif-
mäßigen Löhne gezahlt werden. Die Militärverwaltung
arbeitet mit den gewerkſchaftlicheyj Organiſationen Hand in
Hand und ſetzt mit ihnen gemeinſam Lieferungsbedi
und Löhne feſt. (Hört. hört! b. d. Soz.) Wenn di ir
herwaltung, die vor dem Kriege den Arbeiterorganiſationen
doch viel ſchärfer gegenüberſtand als der Eiſenbahnminiſter,
in dor jetzigen Zeit dahin gekommen iſt, in dieſer Weiſe mit
den Organiſationen der Arbeiter Fühlung zu nehmen ſo hätte
fich der Eiſenbahnminiſter nichts ver wenn er es ebenſo ge
macht hätte. (Sehr richtigl links.) Der Miniſter hat einge
wenden daß es ſich für ihn hier um eine grundſätzliche
Frage handele. Es ſind aber ſchon ſo viele Grundſätze aufge
geben worden, für die mancher vor dem Kriege durchs Feuev
gegangen wäre, warum ſoll nicht auch in dieſer bedeutſamen
Frage der bisherige unhaltbare Standpunkt aufgegeben wer
den? Sehr richtig! links.)) Wir müſſen alle umlevnen und
der Eiſenbahnminiſter kanm wenigſtens dem Kriegsminiſter
folgem Heiterkeit und Sehr gut! links.) u bedarf es
keiner großen Geſetzg, dazu iſt nur dey gute Wille notwendig.
Sehr richtig! links.)

Sozial demokratiſche Zeitungen ſind ja nun jetzt auch auf
Bahnhöfen erlaubt und Eiſenbahnarbeiter und Beamte dürfen
Mitglieder der Konſumvereine werden. Win würdew nur gern
hören, ob dieſer Umſchwung zurückzuführen iſt auf einen Willen
der Zentralinſtang oder ob auf eine Aenderung in dem An
ſchauunnen der einzelnen Eiſenbahndirektionen.

Wie ſteht es nun mit dem Koaglitionsrecht der Eiſenbahner?
Der Miniſter hat in der Kommiſſion erklärt daß von den nach
Beginn des Krieges eingetretenen Arbeitern die Unterſchrifrt
des bekannten Reverſes nicht mehr verlangt werde. Das be-
dentet, ſo ſagt der Miniſter, nicht die Beſeitigung des Reverſes
für die ſtändigen Arbeiter. (Hört, hört! b. d. Soz.) Bei
der Militärverwaltung ſind dieſe koalitionsfeindlichen
Beſtimmungen für ſämtliche Arbeiter reſtlos aufgehoben
wir verlangen nur, daß die Eiſenbahnverwaltung dieſem Bei-
ſpiel folge. Jn dieſem Revers verpflichten ſich dig Arbeiter
nicht nur wogegen nichts einzuwenden wäre zum Ge
horſam gegen die Vorgeſetzten und zur Befolgung der Anord-
nungen dar Veywaltung, ſondern auch dazu, ſich dev Teil nahme
an ſozialdentokratiſchen und ordnungsfeindlichen Beſtre
bungen Vereinen und Verſammlungen, ſowie des Leſens
ſozialdeniolratiſcher Preßerzeugniſſe und der Angehörig-
keit zum Transportarbeiterverband, Reichsſektion der Eiſen-
vahnor, und zu allen Verbänden!' die Arbeitseinſtellung als
zuläſſig erachten, zu enthalten. Werden dieſe Beſtimmungen
nicht aufge hoben ſo dürfen die Staatseiſenbahner auf n
Bahnhöfen zwar ſozialdemokvatiſche Zeitungen kaufen aber
ſie dürfen ſie nicht leſen! Draußen im Schützengraben aber
dürfen ſie ſozialdemokratiſche Zeitungen leſen, den Kriegs
miniſter hat dagegen nicht das Geringſte einzu wenden. Wenn
ſich ſo die Unvernunft ſolcher Beſtimmungen herausſtellt, dann
kann man ſie doch nicht mehr aufrecht erhalten! (Sehy wahr!
b d. Soz.) Der Landwirtſchaftsminiſter machte ſa ſogar noch
cine Unterſcheidung zwiſchen „nationalen“ und anderen Ar-
beiterorganiſgtionen. Jſt denn der Sturm, der jetzt durch
Europa geht, an ihm ſpurlos vorübergegangen? (Sehr gut!
links.) Dies Reichsregierung hat

den Wert der Gewerkſchaften
kennen gelernt, ohne dieſe Organiſationen hätten die inneren
Schwierigkeiten, die keiner leugnen kann, nicht überwunden
werden können. Ehe noch die) Kriegsfürſ Gemeinden
richtig funktionierte, haben die Gewerkſchaften ſchon mit
den Unterſrützungen eingeſetzt, ſie haben ſich an der Erndearbeit
beteiligt, und die Regelung des Arbeitsnachweiſes wäre ohne
ſie unmöglich geweſen. Für die Tätigkeit gegen die Herab-
ſetzung der Löhne in Handel und Gewerbe haben die Gewerk-
ſchaften das größte Verſtändnis bei der Militärbehörde gefunden

ſie haben vaterländiſche Arbeit geleiſtet, die auch Anerken-
nung verdient. Die Ueberwindung all dieſer Schwiewigkeiten
wäre nicht zu denken ohne die Diſzivliw der gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter, ohne die in den Gewerkſchaften groß
gezogene Grkenntnis, daß der Einzelne ſich den Bedürfniſſen
der Geſamtheit unterzuordnen hat. Did Hingebung für eine
große Sache iſt den gewerkſchaftlich vrganiſierten Arbeitern
in Fleiſch und Blut übergegangen und ſig iſt auch eigd nicht
geringer Faktor der Ausdauex und des Durchhaltens unſeres
Volkes im Heere und in der Heimat, in der die ſiegreiche Be
endigung des Krieges verbürg( iſt. (Bravol)

Dieſen gewerkſchaftlichen Organiſationen verweigert der
Eiſenbahn miniſter in ſeinen Betrieben das Heimatsrecht! Rund
800 000 Gewerkſchaftsmitglieder ſtehen im Felde. Durch ihre
Beiträge haben ſie es ermöglicht, daß über 24 Millionen Mark
an die Arbeitsloſen und an die Familien der Kriegs-
teil nehmer ausgezohlt werden konnten. Rechtfertigen ſolcheLeiſtungen die Unterſcheidrng des Miniſters? (Sehr wahr!
links.) Dieſen Organiſationen macht der Eiſenbahnminiſter
nicht die Bahn frei! (Hört, hört! bei den Soz.) Ich kann nicht
anerkennen, daß die Löſung dieſer Frage durch den Burg-
frieden ausgeſchloſſen ſei, wie der Miniſter behauptet; ſie iſt ja
von anderen ſtaatlichen Verwaltungen bereits gelöſt! Gewiß,
den Burgfrieden zu wahren, halte ich auch für meine
und für die Aufgabe von uns Sozialdemokraten. Aber dazu
muß jeder etwas tun und auch die Staatseiſenbahnverwaltung.

nungen.

wenn er den Arbeitero
ſie verdienen. (Sehr gin!

bei ter Krieg i uns T in deralken, er Sieg erfochten iſt. hand ich um noder dent des n 3 s chen.
*3 den Sieg des deutſcken e d wünſcht. (Sehr
tig! bei den Soz.) Als wir Sozialdemokraten in den erſten
Kriegstagen erklärten: „Wir laſſen in dieſer Stunde der Ge
fahr das Vaterland nicht im Stich,“ da war das keine plato-
niſche Erklärung, ſondern eine, die jedem unſerer Partei
genoſſen aus dem Herzen kam. Unendlich ſchwer machen Sie
vielen das Feſthalten an dieſem Standpunkt, für den wir mit
unſerer Perſönlichkeit eintreten. (Sehr gutl bei den
Soz.) ie beſtärken viele in dem Mißtrauen, das hier und
dort hervortritt, in dem Glauben, daß kleinliches Feſthalten an
überlebten Verfügungen der Stgateverwaltung wichtiger ſei
als dieſer gewaltige einmütige Willen zum Siege, der im
Volke vorhanden iſt. (Sehr gut! bei den Soz.)
Jn dieſer Zeit, wo es Leute gibt, die ein Vermögen an Kriegs

lieferungen erwerben, verweigert der Eiſenbahnminifſter es, den
Arbeitern die Errungenſchaften der Tarifverträge bei den
Bauten des Staates ſicherzuſtellen, des Staates und des Lan-
des, zu deſſen Erhaltung Ströme von Blut vergoſſen werden
und Berge von Leichen auch organiſierter Arbeiter ſich häufen!
Ein einziges Wort der Zufage wird bei Millionen von Deut-
ſchen ein freudiges Gefühl hervorrufen ein Federſtrich des
Miniſters genügt dazu; es handelt ſich nur um den Willen, ſich
loszureißen von einer unrichtigen vorgefrßten Meinung gegen
die großen und ſtarken Arbeiterorganiſationen.

Jch bin feſt überzeugt, daß eine Nichtanerkennung der ge
werkſchaftlichen Organiſationen dem Siegeswillen der gewerk-
ſchaftlich- organiſierten Arbeiter keinen Abbruch tun wird (Sehr
richtig! bei den Soz.), aber Sie werden den Mut und die Tat-
kraft der an Arbeiterbevölkerung erhöhen, nach dem Kriege

Ber Minſſfer wird den Burgfrieden gewaktig

dieſe Maßnahme des Miniſters zu beſeitigen. Der ſiegreiche
Ausgang dieſes Krieges, den wir alle herbeiwünſchen und für
den wir alle tätig ſind und tätig ſein wollen, wird ſicher dieſe
letzten Reſt reaktionärer Arbeiterbehandlung beſeitigen. (Lebh.
Beifall bei den Soz.)

Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach:
Die Ausführungen des w. Leinert können mich von meiner

Abſicht nicht abbringen. Er hat Fragen von erheblichſter
grundſätzlicher Bedentung erörtert, die nach meiner Meinung
aus der hege ausſcheiden müſſen. Die Regierung
darf in ſolchen Fragen nicht vor neue Entſcheidungen
geſtellt werden. (Lebh. Beifall.

Der Eiſenbahnetat wird bewilligt. Montag: Etat der Zen
tralgenoſſenſchaftskaſſe, Steuern, Seehandlung, Etatgeſetz.
Schluß 634 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. März 1915.

Die Tarifgemeinſchaften in Halle- Saalkreis.
Seit einigen Jahren wird von den Behörden über die Arbeits

Tarifgemeinſchaften eine Statiſtik geführt. Das Ergebnis wird
in alljährlichen Sonderheften zu dem Reichsarbeitsblatt veröffent-
licht. Die letzten beiden Hefte enthalten auch bemerkenswerte An
gaben über die Tarifgemeinſchaften in der Stadt Halle und dem
Saalkreis.

Das vorletzte Heft brachte eine Beſtandsſtatiſtik. Danach waren
am Anfang des Jahres 1913 in Halle 60 Tarifverträge in Wirk-
ſamkeit. Sie verteilten ſich auſ die einzelnen Berufszweige wie
folgt: Jnduſtrie der Steine und Erden 2, Metallverarbeitung 9,
Papierinduſtrie 1, Lederinduſtrie 1, Holzgewerbe 2, Jnduſtrie der
Nahrungs- und Genußmittel 18, Bekleidungsgewerbe 3, Bau
gewerbe 8, Polygraphiſches Gewerbe 1, Handelsgewerbe 11, Ver-
kehrsgewerbe 2, Gaſt- und Schankwirtſchaftsgewerbe 1, Muſik
und Theatergewerbe 1. Jm Jahre 1913 wurden eine Anzahl
neue Tarifgemeinſchaften abgeſchloſſen und zwar von den Trans-
portarbeitern, Tapezierern, Steinarbeitern, Schuhmachern, Malern,
Holzarbeitern, Handlungsgehilfen, Glaſern, Fleiſchern, Fabrik
arbeitern, Dachdeckern, Buchbindern, Brauerei- und Mühlen-
arbeitern, Böttchern, Bauarbeitern.

Jn den letzten Tagen erſchien die Statiſtik über die Tarifver-
träge am Ende des Jahres 1913. Die Arbeit iſt dieſes Mal
gegenüber der früheren Jahre erheblich eingeſchränkt worden.
Sie enthält aus einer Reihe von Bezirken die Mindeſtlohnſätze
für eine Anzahl von Berufen und ſetzt ſie in Verhältnis zu den
betreffenden Löhnen von Berlin. Man kann ſo erkennen, wie weit
die Löhne in der „Provinz“ gegenüber denen der Reichshauptſtadt
noch zurück ſind. Für den Stadtkreis Halle iſt folgendes an
geführt: Steinmetzen 71 Pf. Stundenlohn, das ſind 88,8 Proz.
des Berliner Lohnes für Steinmetzen, Klempner 51 Pf. oder
85,0 Proz. des Berliner Lohnes, Schloſſer 53 Pf. (88,3 Proz.),
Tapezierer 51 Pf. (68,0 Proz.), Tiſchler 52 Pf. (83,9 Proz.),
Böttcher 31 Mk. Wochenlohn (91,2 Proz.), Drechſler 52 Pf.
Stundenlohn (77,6 Proz.), Bäcker 23 Mk. Wochenlohn (88,5 Proz.),
Fleiſcher 18 Mk. (56,2 Proz.), Brauer 27 Mk. (90 Proz.), unge
lernte Arbeiter in Brauereien 24 Mk. (92,3 Proz.), Schneider
50 Pf. Stundenlohn (90,9 Proz.), Schuhmacher 35 Pf. (77,8 Proz.),
Glaſer 57 Pf. (83,8 Proz.), Maler 56 Pf. (77,8 Proz.), Buchdrucker
30,94 Wochenſohn (90,0 Proz.), Schriftſetzer 63 Pf. Stundenlohn
(90,0 Proz.), Grobſchmiede 53 Pf. (106 Proz.). Die letzteren ſind
daher die einzigen Arbeiter, die in Halle einen höheren Lohn haben
als in Berlin bei allen übrigen ſteht er erheblich zurück.

Für den Saalkreis finden wir folgende Angaben: Former
in Eiſengießereien 45 Pfg. Stundenlohn (69,2 Proz. des Lohnes
in Berlin), Grobſchmiede 48 Pfg. (96,0 Proz.), Schloſſer
48 Pfg. (80,0 Proz.); Böttcher 26 Mk. (76,6 Proz.), Brauer
26 Mk. Wochenlohn (86,7 Proz.), ungelernte Arbeiter in Braue-
reien 25 Mk. (96,2 Proz.), Maler 56 Pfg. Stundenlohn (77,8 Proz.)

Jm Jahre 1914 war der Abſchluß von Tarifverträgen
infolge der wirtſchaftlichen Kriſe und des Krieges geringeren
Umfanges. Jmmerhin kam es zum Abſchluß von Verträgen, bei
den Bäckern (mit dem Allgemeinen Konſumverein in Halle,
Ammendorf und Osmünde und mit der Freien Vereinigung
Halliſcher Bäckermeiſter), Brauerei- und Mühlenarbeitern, Fabrik-
arbeitern, Metallarbeitern (bei denen eine Anzahl Ende September
abgelaufene Verträge wegen des Krieges in ihrer ſeitherigen Ge-
ſtalt weiter laufen), Schneidern, Transportarbeitern (Fenſterputzer
und Hausdiener).

Ueber die Zahl der ſpeziell in Halle und im Saalkreis unter
tariflichen Bedingungen tätigen Perſonen ſind Angaben nicht vor
handen. Es dürfte aber etwa ein Viertel bis ein Drittel der
überhaupt beſchäſtigten gewerblichen Arbeiter ſein. Von den ta-
riflich veſchäftigten Perſonen ſind mindeſtens zwei Drittel gewerk-
ſchaftlich organiſiert. Ein Beweis dafür, mit welchen guten Er-
folgen die Gewerkſchaftsorganiſationen beſtrebt ſind, für ihre
Mitglieder günſtige Lohn- und Arbeitsbedingungen zu erzielen
und zu ſichern. Bildet doch in der Regel eine Tarifgemeinſchaft
den Niederſchlag oder Ausdruck einer günſtig verlaufenen Lohn-
bewegung.

Das Programm des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der
Volkskraft (Abteilung Ernährungsfragen).

Zur Förderung des Gemüſebaues und der Gartenbepflanzung
werden, wie uns e wird, regelmäßig alle Monate Mit-
teilungen von ſachtundiger Seite über die jeweiligen notwendigen

Gartenarbeſten und die Arten der
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r Gemüſebau undn genteetne üubtungenert.bekannt

artenarbeite huiſe er hatBee ünſ u lten iſt.
h rer S enVor allem ſoll die Auskunftſtelle darüber
Gemüſearten das einzelne Ga and r
beſteht die Gefahr, daß aus Unkenntnis
beſſ t emüſearten bepflanzt n an d r
eeigneten on großemußeren Bedingungen, wie Beſonnung uſw. Hier r et di

kunftſtelle eingreifen und unentgeltlich denjenigen zur Seite ſtehen,die Gemüſe oder Obſtbau befreiben mbchten jedoch über
die genügende Erfahrung verfügen, Sicherlich wird es möglich
ſein, auf Grund der gemachten Erfahrungen und der vorgetragenen
Wünſche den Gemüſe- und Obſtbau noch in anderer Richtung

Lieferung von Samen, von Pflanzen uſw. zu unterſtützen.
Die Auskunftſtelle befindet ſich Kleine Brauhausſtr. 26. Sie iſt
Montag ittwoch und Sonnabend von 2 bis 4 Uhr zur un
entgelt lichen Benutzung geöffnet.

Endlich iſt eine Reihe von Vorträgen r JnEinvernehmen mit dem Gartenbauverein der Stadt Halle (S.)
wird in der nächſten Woche ein Vortrag über die Bedeutung
der Geländeausnutzung zur Schaffung von
Nahrungsmitteln gehalten werden. Daran wird ſich ein
5- bis 6ſtündiger Vortragszyklus über einzelne ſpezielle Fragen,
wie Bodenkunde, und Düngung Gemüſebau, Obſtbau, Schädlinge
der Nutzpflanzen anſchließen. Die Einzelheiten werden noch be
kannt gegeben. Der allgemeine Vortrag iſt frei.

Für den Kurſus über die ſpeziellen Fragen ſoll 1 Mark erhoben
werden und für einen einzelnen Vortrag 50 Pfennig. Für die
Mitglieder des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der Volks
kraft iſt der ganze ehren frei. Die Mitgliedſchaft des
Bundes kann jede Einzelperſon durch einen jährlichen Beitrag
von mindeſtens 1 Mark erwerben.

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß eine Reihe von
Vorträgen über die Ernährung im allgemeinen:
die Zuſammenſetzung der Nahrungsmittel, ihre Ausnutzung, Ver
dauung, ihre Bedeutung für den Stoffwechſel uſw. und ferner
über die Ernährung des wachſenden Jndividiums ſpeziell des
Säuglings in Vorbereitung iſt.

1200 Mk. Geldſtrafe für einen Wilderer.
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Wegen n i Wilderns hatte ſich der Sekretärder Nietleber Portlan Pememtfadrit vor der Halliſchen Straf-

kammer zu verantworten. Während der Verhandlung ewgaben
ſich geradezu unglaubliche Verhältniſſe. Die Fabrikleitung
hatte im Intereſſe des Angeklagten eine am Terrorismus

renzende Beeinfluſſung unternommen, was derorſitzende feſtſtellte. urd verſuchte der ſaubewe r
St., die Sozialdemokratie für ſeinew Prozeß verantwortlich zu
machen. ieſe wolle ihn ugr Für ſeine Behauptung
konnte er aber auch nicht den Schimmer eines Beweiſes er
bringen.

Die Beweisaufnahme ergab folgendes Vor geh ſechs
Fahren vewanlaßte der Angeklagte den Zeugen H., der damals
als Kutſcher in der Zementfabrik beſchäftigt war, doch n

en da
darauf

dex mit W. zuw Schußſtelle ging und hier noch Blut und Haſenhaare fand, die er t längere Zeit in einem Briefe aufbe

wahrte. Zu E. ſagte St. vor einer Reihe von „So
eim billigen Haſenbraten ſchmeckt-doch zu gut!“ E. bemerkte
hierauf, daß das Wildern doch unang Seiten habe, und
er ſich lieber einen Haaſen kaufe. Am 31. Au Miſe beobachtete
nun der Fabrikwächter W., daß einige üſſe fieben, und
glaubte mit Beſtimnmtheit, den eklagten) erkannt zu haben.
Der gleiche Vorfall ereignete et am nächſten Tage. Am
3. September gelang es W., den St. in den erſten Morgenſtunden
im Anſchlage liegend vorzufinden. St. hat ſich
Wagen gekauert Als W. chiem esSt. ſein Gewehr ſichere und W. rief ihm zu: r werde
ich u Wilddiebereii ſchon anſtreichen!“ St. entfernte ſich
daraufhin und bemerkte nicht. daß W. ihm heimlich folgte. W.
ſah danm daß St. in einem Garten das) G unten einem
Düngerhaufen eingrub. Inzwiſchen war St. beim Direktor
vorſtellig geworden, um dieſen zu beſtimmen, den) W., der ihm
immer unbequemer wurde, von ſeinem Wächteramte zu ent
fernen. W. wurde nun auch tatſächlich von ſeinem Poſtem ent
hoben. Einige Tage nach dieſem Vorfalle ging er nach dem
Düngerhaufen und fand ſeltſamerweiſe das ehr immer
noch unter dieſem vergraben. Daraufhin erſtattete er gegen
St. Anzeige beim Gendarmen.

Der Angeklagte will an dem fraglichen Tage vergeſſen haben,
das Gewehr mit nach Hauſe zu nehmen und hätte ſpäter nicht
mehr daran gedacht. Er verwickelt ſich bei allen ſeinen Angaben
n ununterbrochene Widerſprüche. Durch die eigenen Angaben
des Angeklagten kommt nun folgender geradezu unglaublicher
Vorfall zur Sprache. Der Direktor der ik hatte,
veranlaßt durch St., ſeinem Vetriebsleiter den Auftrag ge-
geben, die Zeugen einmal zur Rede zu ſtellen. Nach eige
nem Worten des Angeklagten hat) der iebsleiter den Zeu
gen „tüchtig den Kopf gewaſchen“, und ihnen mit) Hinaus-
werfen gedroht. Nachher habe man aber gedacht, erſt den
heutigen Termin abzuwarten. Der ſtellte dieſe
Aeußerungen feſt und betonte, es ſich hier um einen un
m Zeugenveeinfluſſungsverſuch handle.

Heradezu die öffentliche Kritik herausfordernd iſt aber auch
folgender Vorgang: Bei Vernehmen des Zeugen W., der Diſſi
dent iſt, wirft der Angeklagte dem W. vor, daß dieſer keine ge
tauften Kinder habe, und man ihm kein Wort glauben dürfe.
Der Vorſitzende weiſt den Angeklagten darauf hin, daß er dieſen
Zeugen, wie die anderen, beſonders auf die Folgen eines Mein-
cides aufmerkſam gemacht habe. Der Verteidiger wagt es
gleichfalls, die Glaubwürdigkeit des Zeugen deshalb anzutaſten,
weil er Diſſident iſt. Der Verteidiger: „Sie ſind Diſſident.
Sie denken nicht kirchlich. Sind Sie imſtande, die Heiligkeit
des Eides zu verſtehen? Sagen Sie die reine Wahrheit?“

Der Zeuge W.: „Das hat nichts mit kirchlichem Denken zu
tun, ich kenne die Verpflichtung des Eides ſehr grt, und c
dier led e gti die reine Wahrheit.“ Der Vorſitzende unterbricht
dieſen Dialog zwiſchen Zeugen und erteidiger. Weiter er
klärt der Zeüge W., daß der Betriebsleiter ihm geſget habe,
wie er als Arbei dazu käme, ſeinen Vorge-ſetzten anzuzeigen. Wenn er Direktor wäre, würde er
ihn hinauswerfen. Zu einem anderen Zeugen iſt der Ange
klagte perſönlich gegangen und hat ihm geſagt, z viel, ſogarſeine Stellung vom Ausgange dieſes Pro tſtes abhinge. Au
bier macht ihn der Vorſthzende darauf aufmerkſam, e ſich
um einen geradzu unerhörten Vorfall handle. Gr alles,

re



e n wirklich ſo ſchuldfrei gefühlt, dem Gerichte über
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al en Wuaten Betriebsleiter der Vorſitzende, daß er ſeine e e überſchritten, u Per ihm nur
zugute rechne, daß er keine Vorſtellungen von ſeinem unerhör
ten Beginnen gehabt habe. möge ſich das in n urWarnung dienen laſſen. Der Zeuge ſagt nun charakteriſt ſcher

weiſe, daß er vom Direktor in dieſer Weiſe beauf-
tragt worden ſei. „Es geht doch nicht an, daß ein Ar
beiter ſeinen Vorgeſetzten anzeigtl“
Der Angeklagte ſelbſt behauptet, daß es ſich hier um ein
Komplott, das die Sozialdemokratie gegenihn r abe, handle. Dieſe habe hen
durch ihre anhängenden Arbeiter alles verſucht, um ihn unmög

liche Santa walt lä die A wegener Staalsanwalt läßt nun zwar die Anklage gewerbsmäßiger Wilderei ſallen, nmn aber jortgeſehies Wil
dern an und beantragt fünf Monate Gefängnis

Das Gericht erkennt nach eingehende eratung auf 9200
Mark Geldſtrafe. Jn der Begründung heißt es, daß das
Gericht lange geprüſt habe, ob nicht doch gewerbsmäßiges Wildern vorliege, man habe dann, weil der Mngett aus einer För-

ſterfamilie ſtamme, r r angenommen. Jmmerhin
grenze ſeine Tat ſo ſtark an gewerbsmäßiges Wildern, daß das
Gericht unterſucht hat, ob nicht doch eine empfindliche Gefäng-
nisſtraſe am Platze ſei. Da der Angeklagte aber zum erſten
Male in ſolcher Sache vor Gericht ſtehe, hätte man, wie üblich,

erkannt, die in dieſem Falle ſehr Hoch ausfallen
mußte.

Weitere Landſturm Muſterungen finden in der Woche vom
15. bis 23. März für den Stadtkreis Halle ſtatt. Wir verweiſen
auf die amtliche Bekanntmachung in vorliegender Nummer. Auf-
gerufen werden die Geburtsjahrgängle 79 bis 76, alſo der
Reſt des ungedienten Landſturms erſten Aufgebots.

Weißbrot kann wieder am r verkauft wer-den. Das erlaſſene Verbot iſt durch polizeiliche Bekanntmachung
ſeit 1. März aufgehoben worden. Es hat ſich herausgeſtellt,
daß eine Schonung der Roggenmehlvorräte dringlicher iſt, wie
die des Weizenmehls, von dem noch reichliche Mengen vor-
handen ſind. Und an Stelle des fehlenden friſchen Weißgebäcks
wurde eben Roggenbrot gegeſſen.

Verbeſſerungen in den 4. der auf den Haupt
ſtrecken verkehrenden Eiſenbahnzügen ſollen auf Veranlaſſung
des Eiſenbahn Miniſteriums vorgenommen werden. Die Per
ſonenwagen vierter Klaſſe ſollen mit mehr Sitzbänken verſehen
werden, die in der Mitte der Wagen Aufſtellung finden ſollen.
Die Neuerung verringert jedenfalls erheblich die Zahl der
„Stehplätze“ und kann im Jntereſſe des fahrenden Publikums
lebhaft begrüßt werden.

Der neue Jahrmarksplatz an der oberen Deſſauerſtraße ſollte
eigentlich dieſes Jahr ſeiner Beſtimmung übergeben werden, man
hat jedoch infolge der Zeitverhältniſſe davon Abſtand genommen
und die große Fläche an die Firma Gebrüder Nagel in Trotha für
dieſes Jahr noch einmal verpachtet.

Auch im Kriegsjahr noch gute Ernte! Die Halleſche Ma
ſchinenfabrik und Eiſengießerei erzielte im Geſchäftsjahr 1914 einen
Reingewinn von 534490 Mk. (607 974 Mk. im Vorjahr), woraus
bei 57 071 Mk. (57 266 Mk. im Vorjahr) Abſchreibungen, wie be
reits mitgeteilt, 25 Prozent (28 Prozent im Vorjahr) Dividende
vorgeſchlagen und 12473 Mk. (10510 Mk. im Vorjahr) auf neue
Rechnung vorgetragen werden ſollen. Die Außenſtände ſind mit
1812269 Mk. größer als im Worja b enthalten aber keine verluſt
bringenden Forderungen an das feindliche Ausland. Die Aus-
ſichten für das laufende Jahr ſind weniger günſtig als im Vor-
jahre, da die Zuckerinduſtrie als Hauptabnehmerin keine aus-
reichende P aftignpg bietet, doch hofft man, den Betrieb im
jetzigen beſchränkten Maße aufrecht erhalten zu können.

Stadttheater.
findet zu kheiwwen Preiſen vom 45 Pf. bis 1,75 Mk. die Auffü
rung von Webers unſterblicher Oper Der Freiſchütz ſtatt.
Hauptpartien liegen in den Händen von Erna Fiebiger Eva
Haupt, Rupert Kammerſänger Schwarz und Kammer
ſänger Rudolph. Abends 792 Uhr gelangt L'Arronges Volks
ſtück Meiw Leopold mit William Büller als Gaſt zu gewöhnlichen
Schauſpielpreuſen 27 Auffühcung. Am Montag werden die
heiteron Bilder Extrablätter und am Dienstag Flotows melo-
diöſe Oper Aleſſandro Stradella mit Bernhard) Bötel in der
Titelrolle, und darauf Cavallerig ruſticang wiederholt werden.

Jm Thaliatheater geht Sonntag abend die erfolg-
reiche Operette Polenblunt iw Szene.

Der fidele Bauer übt im Apollotheater in unſerer
Kviegszeit faſt die gleiche Anziehungskraft aus, wie in r
Geburtsjahre. Das iſt wohl vornehmlich darauf zurückzuführen,
daß dieſe bewährte Operette mit ihren beſcheidenen Szenen
aus dem ländlichen Leben und ihrer ebenſo ſchlichten liebreizen
den Muſik als Penkamng vow dem wilden Kriegstaumell
genoſſen wird, dem andere Bühnen mit Kriegs-Senſations-
ſtücken leider noch Förderung angedeihen laſſen. Die Dar-
ſtellung des Apollotheaters, das ſei nochmals betont, kann ſich
ſehen laſſen. Vor allem die Charakterleiſtung Leopold Poppers
als Scheichelroithen. die das allzu Senſimentale und Un-
mögliche des Stückes geſchickt verdeckt. Dann Martha Schlöſſers
gemütvolle Annamirl, Friedrich Maas' Stefan, der hier und
da etwas mehr aus ſich herausgehen dürfte, endlich der präch-
tige Lindoberen vom Frang Majewsky und Kurt Zilligers
luſtige Obrigkeit. Viel Beifall findet immer das anmutige
Tanzduett zwiſchen der roten Liſi, die von Lucie Fiebiger dargeſtellt wirt und dem kleinen Heinerle. Alſo: Wer nach Ab

tenkung vom Kriegslärm verlangt, dem iſt eine Viſite beim

n e r zu e aaf Sontag wirder ſowoh ithags in der Familienvorſtellung bei kleinen
Preiſen, wie auch abends zu ſprechen ſein.

Als gefunden ſind in der Zeit vom 16. bis 28. Februar beider Poligel abgegeben oder angemeldet worden 3 ſilberne Damen

uhren, 1 buntſeidenes Halstuch, 1 Geldtaſche mit Jnhalt, 1 Geld
taſche ohne Jnhalt, 3 Stangen Lötzinn, 1 Nickelklemmer, 1 vier
rädriger Handwagen, 1 MeſſingAnſtecknadel 1 Ruckſack mit Jnhalt,2 Lederhandtaſchen mit Jnhalt, 1 Deutſche Dogge GHündin), 1 ſilb.
Armband, 1 kleiner Kaſten mit Lichtdruckbildern, 1 Zigarrenkiſte
mit Jagdpatronen, 1 gold. Damenuhr, 1 ſchwarzgelber Hun eie
hund) und mehrere Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer der

Re leuten

Morgen, Sonntag, nachmittags 354 Uhr

Unſere große Sonder- Abteilung für

Röcke und Bluſen
bietet größte Auswahl in ſoliden, ſchönen Neu
heiten zu anerkannt billigſten Preiſen!,
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Pferdeſenche. Unter den Pferden des Allgemeinen Konfume
e e eu n ausgeSe iſt unter Sperre geſtellt worden.

Tagesnotizen. In der Merſeburger Straße brach der
Ladebaum eines mit Torfmull beladenen Wagens, wodurch etwa
10 Ballen der Ladung auf die Straße fielen. Eine Veriehrs
ſtörung trat nicht ein. Ein unbeſpannter mit Kohlen be
ladener Laſtwagen, der von Arbeitern in eine Torfahrt ge-ſchoben werden ſollte, kam in der ebſchuſſigen Röſerſtraße in

folge Verſagens der Vremsvorrichtung ins Rollen. Er ſtieß
gegen eine Straßenlaterne, die vollſtändig zertrümmert wurde.
Auch wurde eine Bürgerſteigplatte herausgeriſſen. Verletzungen
kamen nicht vor.

Vereins und Vergnügungskalender.
Goldwoche im Walhallatheater. Gleich am erſten

Tage ſind dar Kaſſe über 400 Mark in Gold zugefloſſen. Die
Direktion wendet ſich wieder an das Publikum: „Heraus mit
den Goldfüchſen!“ Jeder Beſucher, der ein Goldſtück einwechſelt,
bekommt für den nächſten Spialplan eine Freikarte.

Touriſtenverein Naturfreunde. Die Sonntagstour
fällt des ſchlechten Wetters wegen aus.

Zoo. Sonntag nachmittag 3 Uhr Konzert, ausgeführt vomGörlachſchen Orcheſter. 4

Nietleben. Kinderbewahranſtalt. Die Gemeinde und
Schulverwaltung hat in der neuen Schule eine Kinderbewahranſtalt
eingerichtet. Ein größeres Zimmer iſt mit etwa 30 Betten und
ſonſtigem Zubehör verſehen, allen Einwohnern (nicht nur den
Kriegerfrauen, wie im Orte irrtümlich behauptet wird) zur Ver
fügung geſtellt. Allen Müttern, die durch die Verhältniſſe ge-
zwungen ſind, auf Arbeit zu gehen, iſt damit Gelegenheit geboten,
ihre Kleinen in getreue Obhut zu geben. Eine andere Frage aber
iſt: Wer gibt den Müttern Arbeit

StadtTheater.
Aleſſandro Stradella. Flotows romantiſchkomiſche Oper iſt

wohl neueinſtudiert, um dem lyriſchen Tenor, der faſt nur in
der Operette Verwendung findet, endlich einmal Gelegenheit
zu geben, in einer ſeine Glanzrollen aufzutreten. Das Text-
buch zu Stradella hat alle guten und ſchlechten Eigenſchaften
eines zurechtgeſtutzten Opernlibretto. Aber es bot dem Kom-
poniſten reichlich Gelegenheit, ſog. „Nummern“ zu ſchreiben. So
lann man an dieſem dürftigen Texte die muſikaliſche BegabungFlotows und ihre Grenzen deutlich erkennen. Die abgeſchloſſene

Liedform, das melodiſche Element mit dem Beigeſchmack des
Volkstümlichen waren ſein eigentliches Feld. Als eine der
beſten Nummern der ganzen Partitur iſt wohl das Duett der
Banditen Malvolino und Varbarino zu bezeichnen. Ueberhaupt
bildet das komiſche Element den beſten Teil des Werkes. Er-
wähnenswert iſt dann noch die Hymne des Stradellas im letzten
Akte. Dadurch, daß Flotow den Sängern eine dankbare v
gabe zuweiſt, wird dem Werke auch weiterhin eine gewiſſe
ebensfähigkeit erhalten bleiben, noch dazu, wenn wie geſtern

abend alle Kräfte zur Stelle waren, die für ein Werk von ſo
übermütiger Laune nötig ſind. Von den Hauptdarſtellern iſt
an erſter Stelle Bernhard Bötel zu nennen, der einen faſt
idealen Stradella bot. Seine oft gerühmte vortreffliche Schu
lung und nicht minder ſein glänzendes ſtimmliches Material
kam in dieſer Partie zur prächtigen Geltung. Ebenſo konnte
Alice von Boer in den techniſch ſchwierigen Aufgaben der
Leonore wieder volle Beherrſchung ihres Faches beweiſen. Jn
den beiden Banditenxollen gaben Karl Kruthoffer (Mal-
volino) und Fritz Gruſelli (Barbarino) ſo köſtliche Ge
ſtalten, daß ihnen ein großer Teil des Erfolges zukommt
Ernſt Weißler (Baſſi) macht geſanglich wie darſtelleriſch
gute Fortſchritte. Chor und Orcheſter hielten ſich auf annehm
barer Höhe. Theo Raven hatte für prächtige Szenenbilder
und buntes Leben auf der Bühne Sorge getragen. r Beſuch
des Theaters war ſehr gut. Der GSrfolg des Abends war wirk

lich bedeutend. -oh.Als Lampenfabrikant Gieſecke in Blumenthal und Kadel-
burgs altbewährtem Luſtſpiel Jm weißen Rößl gaſtierte am
Donnerstag Georg Thies., Selbſtverſtändlich mit großem
Erfolg. Der ſtarke Beifall, der dem Künſtler entgegenbrauſte,
als er an Land gegangen war und ſein erſtes „Det Geſchäft
is richtigl“ hatte ertönen laſſen, und die lebhaften Kund-
gebungen an den Aktſchlüſſen werden ihm gezeigt haben, daß
er in Halle noch in gutem Andenken ſteht.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Hans Wiegand, ein junger Düſſſeldorfer

Hünſtler, aus Merſeburg gebürtig, iſt in den Kämpfen im
Argonner Wald gefallen. Als Landſchaftsmaler und Radierer
hatte er eben begonnen, die Aufmerkſamkeit der Kunſtfreunde
auf ſich zu lenken. Sr hat nur ein Alter von 25 Jahren erreicht.

Bitterfeld. Brotmarken-Ausgabe. Die Einwohner
ſeien auf die heutige Bekanntmachung des Magiſtrats aufmerk-
ſam gemacht.

Gräfenhainichen. Stadtverordnetenſitzung. Die Haus-
haltpläne für 1915 wurden feſtgelegt und unterſchrieben. Geſchenkt
werden vom Bürgermeiſter 250 Mark Gehaltszulage für dieſes

hr an die Witwen und Waiſen der Gefollenen hieſiger Stadt.
as Geſuch des Ratskellerwirtes, um Verlängerung der Bach

auf ein Jahr, wurde genehmigt und die Pachtſumme um 100 Mk.
wegen der un nſigen Geſchäftslage ermäßigt. Das Geſuch des
Gewerkſchaftskartells, um Einführung einer Arbeitsloſenunter
ſtützung, wurde abgelehnt, weil jetzt gen Arbeitsgelegenheit
vorhanden ſei. Doch ſoll wirklich Bedürftigen auf Antrag Unter
ſtützung gewährt werden.

Die Anmeldung der ABC-Schützen findet Freitag,
den 12. Farß, nachmittags von 2 bis 4 Uhr im Amtszimmer

ades Rektors ſtatt. Schulpflichtig ſind alle Kinder, die am 30. Sep

T J

tember d. J. 42 und. Geburts und Tauſſchein ſind
ulegen. ebühr ſind 25 Pfg. zu entrichten.We man einen alten 8 nicht bald abſchneiden

Eilendurg. Zielen ihres Knechtesverurteilte das Schöffengericht die 23 Puri e GutsbeſitzersehefrauQu. aus Steubeln zu 6 Mk. Geldſtrafe. Die Angeklagte hat am
28. Dezember den 16 jährigen Dienſtknecht Otto Müller mit einer

tſche handelt. Der Amtsanwalt hatte 30 Mk. oder 6 Tage
ngnis beantragt.

Wi Der Rathausumbau beſchloſſenIn der letzten Stadtverordnetenver ſammlung bildete den
Hauptgegenſtand der rn der Antrag, den Umbandes Rathauſes grundſätzlich zu beſchließen und die Geſamt-
koſten hierfür in Höhe von 000 Mk. zu bewilligen. Die
Annahme der Vorlage erfolgte, wie vorauszuſehen war, nicht
ohne Widerſtand. Die Gegnerſchaft richtete ſich aber diesmal
nicht gegen die Sache ſelbſt, ſondern gegen den Zeitpunkt, in
der die Vorlage eingebracht wurde. Demgegenüber wurde vom
Magiſtratstiſche und aus der Verſammlung heraus wiederholt
betont, da gar nicht an den Beginn des Baues gedacht
werde. Die Annahme der Vorlage ſolle nur die Möglichkeit
geben, die notwendigen Vorarbeiten zu erledigen, damit nach
dem Kriege mit dem Bau ſelbſt begonnen werden könne.

Landſturm-Muſterung. Die Muſterung des un-
gedienten Landſturms ſowohl mit wie ohne Waffe der Jahr-
gänge 1884 bis 1880 findet am 12. u. 18. März d. J., vormittags
249 Uhr in Geißlers Feſtſälen hier (Graf Tauentzien, Große
e tatt, und zwar: Freitag, den 12. März: ſämt-
iche Landſturmpflichtige, die in den e 1884, 1883 und

1882 geboren ſind und im hieſigen Kreiſe ſich aufhalten Sonn-
abend, den 18. März: ſämtliche Landſturmpflichtige, die in den
Jahren 1881 und 1880 geboren ſind und im hieſigen Kreiſe ſich
aufhalten.,

Kleinwittenberg. Bei der Flucht erſchoſſen wurde
ein im hieſigen Barackenlager internierter ruſſiſcher Gefange-
ner. Er verſuchte in der Nacht zum Mittwoch den inneren
Drahtzaun zu überſteigen. Doch kaum war er hinüber, wurde
er auch ſchon von einem Poſten angerufen. Deſſenungeachtet
recht er 2 den äußeren Draht zu überſteigen. Nun
t r gab der Poſten mehrere Schüſſe ab, die den Flüchtling
öteten.

Pieſteritz. Mit dem Bau des neuen Fabrikunter-
nehmens wird in nächſter Zeit begonnen werden. Eine Ber-
liner Firma hat den größten Teil der Bauten übernommen.
Ob nicht auch hieſige Unternehmer berückſichtigt werden

Die Ernährung des deutſchen Volkes wäh-
rend des Krieges, ſo lautete das Thema, das Gen. Dreſcher,
Halle, in öffentlicher Verſammlung im Sehmiſchen Lokale hier-
ſelbſt be handelte. Zum Schluß ſeiner Ausführungen kennzeich-
nete Redner das unverſtändliche Gebaren einzelner Perſonen,
die ne den Haß gegen unſere Feinde, namentlich gegen
Englan Predigen er nennt das mit der Nordd. Allgem. Ztg.
geſchmacklos. Wenn wir auch die Politik Englands unter allen
Umſtänden verwerfen, ſo dürfe die Sache doch nicht dahin aus
arten, daß man den Kindern in der Schule den Gruß: Gott
ſtrafe England! biete. Mit der Annahme einer entſprechenden
Reſolution ſchloß die von 180 Perſonen beſuchte Verſammlung.

Falkenberg. Gerechtfertigt. Der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten hat die einer Dame, die im Sommer 1914
gegen den Willen Oberbahnhofsvorſtehers den Bahnſteig betrat,
jetzt beſtätigt, zugleich aber die Strafe erlaſſen. Das iſt eine Recht
fertigung des damals auch von dem Bahnhofskommandanten hart
angegriffenen Oberbahnhofsvorſtehers unſerer Station.

2igearetten
für unsere Krieger
durch die Feldpost

Preis:Ne 85 4 5 6 10
2 5 6 8 10 h

20 Stck. Salem Cigeretten Portofrei!

50 Stck. Salem Cigaretten 10Pf Porto

c

Lrusiſrei?
FASRiK-

ANS C

Be Oriert Iabak
B Vp. c l

S

mit den weiteren Röcken“ findet man
bei uns in den Haupt Preislagen

Mk 27* 329 36 45 bis 68
für jede Figur in unbegrenzter

Auswahl. 4543
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r 55 rn ſeiSangerhauſen. Landſturmmuſternung
wird bekannt gemacht: Die Muſterung der
Tandſturmpflichtigen der Geburtsjahrgänge bis 1876 fip-
det im hieſigen Kreiſe ſtatt: Montag, den 8. irz, 9 Uhr vor
mittags, im Hotel Lindenhof zu Kelbra für e Mannſchaften
aus dem Muſterungsbezirke Kelbra; Dienstag, den 9. März,
9 Uhr vormittags, im Rathauſe zu Stolberg für die Mann
ſchaften aus dem Muſterungsbezirke Stolberg Mittwoch, den
10. März, 9 Uhr vormittags, in der Gebegenbrauerei in
Sangerhau J en für die Mannſchaften aus den Gemeinden:
Artern Stadt, Domäne und Saline, Beyernaumburg, Blanken-
heim mit Kloſterrode, Bornſtedt, Catharinenrieth, Edersleben,
Gehofen, Gonna, Hackpfüffel, Hohlſtedt, Nicol. usrieth, Rieſtedt,
Riethnordhauſen, Ritteburg, Schmalzerode, Schönfeld, Sotter-
hauſen, Voigtſtedt und Wallhauſen Donner ag, den 11. März,
9 Uhr vormiltags, in der Georgenbrauerei zu Sangerhauſen für
die Mannſchaften aus den Gemeinden Brücken, Drebsdorf,
Emſeloh mit Kaltenborn, Grillenberg Jainrode, Holdenſtedt,
Kleinleinungen, Lengefeld. Liedersdorf, Martinsrieth, Nien-
ſtedt. Oberröblingen, Obersdorf, Polsfeld, Sangerhauſen,
Wettelrode.

Allerlei.
Schweres Grubenunglück.

Aus Kaßtowitz wird uns gemeldet: Bei der Einfahrt der

n v e.bis 185761 Es
inausgebildeten

vorgenommen worden iſt.

geſchloſſen.

haus gänzlich nieder.

dadurch dem Tode entgangen.

Die Angeklagte,
Belegſchaſt der Frühſchicht auf der Mathildengrube riß am 5. März
das Förderſeil und die Förderſchale ſauſte mit 24 Mann beſetzt im

Ein Teil der
Johre 1914 verſucht haben,

in die Tiefe. Jnſaſſen erlitt ſchwere Ver- geheim zu haltende

le dungen und Knochenbrüche,
Das Unglück ereignete ſich, als der Förderkorb zum zweiten Male
an dieſe Tage in die Tiefe, ging.hierbei die geſeglich vorgeſchrie ene Reviſion des Förder eils genau

Grubenkataſtrophe in Amerika.
Bei Leyland (Weſtvirginia) wurden hunderteinundſiebzig

Bergleute infolge einer Gasexploſion in einer Grube ein-
Ausbrechendes Feuer hinderte das Rettungswerk.

Nur zwei ſchwerverletzte Arbeiter wurden geborgen, für die übrigen

wird das Schlimmſte befürchtet.
Bei lebendigem Leise verbrannt.

Jn der Gemeinde Buchberg bei Schaffbauſen brannte ein Bauern
Beim Eintreten in das Haus fand man den

50jährigen Eigentümer Gottlieb Zimmermann tot neben dem Bett
liegen, ebenſo ſeine 9 jährige einzige Tochter.
ſind jedenfalls im Rauch des brennenden Hauſes umgekommen.
Die Frau des Verunglückten befindet ſich im Kantonſpital und iſt

v Eine Kellnerin wegen Spionege verurteilt.
Wegen verſuchten Verrats militäriſcher Geheimniſſe hatte ſichdie 38 jährige Büfettdame und Zimmervermieterin Marie Schwarz

aus Berlin-Schöneberg vor dem Reichsgericht zu verantworten.
die ein ſehr bewegtes Leben als Kellnerin hinter

ſich hat, ſich auch zeitweiſe in Südafrika und Belgien aufhielt, ſoll
dem engliſchen Nachrichtendienſt

militäriſche Pläne in die Hände zu ſpielen.

andere wurden getötet.

Das läßt die Frage zu, ob

Vater und Tochter

—ZDZZJ r d renJ n à 2

Anmeldungen nehmen wir bis

Freitag den März 1 Vhrmittags, kostenfrei entgegen.

Vereinigung Hallescher Bankſirmen:
Haassengier Co., Hallescher Bankverein von Kulisech, Kacmpfſ Co.

ZDZ

Sie wurde am e 12. Sepiember e auf dem Stett
in Berlin verhaftet, als ſie ein Buch, welches als e

bezeichnet war, nach dem Auslande brin gen S
ſchärfend kam in r daß ſie während des Krieges der indeleiſtete. eichsgericht erntete e a zwei Jahren
uchthaus und fünf ahren Ehrenrechtsverluſt. ßerdem wurde

auf Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht erkannt.
Harte Beſtrafung für Wonudiebſtahl.

Von der ſechſten Strafkammer des Berliner Landgerichts Berlin I
wurden am Freitag ſechs junge Arbeiter, die aus einem Wollagerdes Nationalen Frauendienſtes einen großen Poſten Wollſachen
geſtohlen hatten, die zu Decken für die verwundeten Kriegsteil-
nehmer verarbeitet werden ſollten, zu Gefängnisſtrafen von neun
Monaten bis zu zwei Jahren ſechs Monaten verurteilt.

Briefkaſten der Redaktion.
Die Steuern ſind nur bis Ende Juli zu bezahlen.Tamſel.

Die darüber hinaus für Jhre Militärzeit bezahlten können Sie
zurückverlangen.E. W. 100. Wenn der Bräutigam die Vaterſchaft des unehe-
lichen Kindes nicht anerkannt hat und auch nicht zur Zahlung von
Unterhaltsbeiträgen verurteilt iſt, wird die Kriege nterſtützung
nicht bezahlt. Bei Hilfsbedürftigkeit muß die Armenbehörde ein-
greifen

Veranct wortlich far Pohiett, Ausland und varteinachrichten Paut gemnig;

Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Wilh Koenen; Halleund Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wild. Sery
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. HDruck: Halleſche Genoſſenſchafts B
druckerei e. G. m. b H., ſämtlich iu Halle.

Zeichnet die Kriegsanleihen

B. J. Baer, Bank für Handel u. Industrie, v Halle G. H. Fischer, Frenkel Poetseh, Friedmann e Co., GewerbebankK, e. G. m. b. H., Erngt

Hausbesitzer- Bank, e. G. m. b. H. Landsehaſtliche Bank der Provinz Sachsen,
U. F. Lehmann, Mitteldeutsehe Privat-Bank, Filiale Halle (S.), Peckolt Ranke, Robert Rosenberg, Paul Sehauseil Co., L. Schönlieht, Reinhold Steekner,

Sschweinsberg e Schröder, Spar- und Vorschuss-Bank. *2258

Persil
9

4

Moll wäsche
Wollwäsche wird nie filzig, sondern
bleibt stets locker und griftfig,

wenn zum Waschen Persil, das selbsttätige Waschmittel, gebraucht
wird. Infolge seiner stark desinfizierenden Wirkung tötet es alle
Krankheitskeime selbst beim Waschen in handwarmer Lauge.

Deshalb

besonders vorteilhaft
für Wollsachen, da diese nicht gekocht werden dürfen

Man beachte folgende

GEBRAUCHS-ANWVEISVUNG:
Persil wird nicht in kaltem, sondern handwarmem WVasser
(35 C) aufgelöst und äie Wäsche darin etwa Stunde
geschwenkt (also nicht gekocht!). Nach gutem
wiederholiem Ausspülen wird die Wäsche ausgedrüchkt,
nicht ausgewrungen. Das Trocknen darf nicht an zu heißen
Orten, auch nicht unmittelbar an der Sonne geschehen.

So waschen Millionen Hausfrauen!

HENKEL Cie., DUSSELDOREF,
Henkel's Bleich-Soda.

v.

auch Fabrikanten
der bekannten

19722

Goneral-Vertreter: Heinrich Krogmann, Halle a. d. s., Rudolf Haymstrasse 20.

das beſte und ſt 3, nagte le 5440a t, à 7 in alleneinſchlägl. Viakate u Ge
ant Winklers Labo-

wüſteg. tratorium, Halle a. d. S chließfach 271. 328 fur nun Krawatten,

Handsehuhe, Korsetts.Rossfleisch. ighun Flsche vlly un u LIehermann,
Diere Woche wieder k. h elor eilt 42. Fernrur igang ohne Kopf C 50

v e g. z tobel. rranspo
Reiistrasse 10. We G. Schnahbei,

führt

TrKiſte 554 Albert Ackermann Nublverg!
a. Kl. Ulrichſtr. Telephon 2

für
eintreten zu laſſen.

Sagtkariokfeln

Kalserkrone und Roven,
verkauft [*2257

Alter Markt 36., Fernrüf 533.

IMlitär-Schaftstlefel,
neue und getragene

Militär Schnürschuhe,
Schnallenschuhe,

Kinderschuhe *2183
verkauft zu billigen Preiſen

J. Sternlicht, Alter Ma t 11.
of links

2igarren,
2igareftten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltotto äckermann

J. Lchneider hie
BReesenerstr. 23

(Ecke S

Hierdurch beehren wir uns anzuzeigen
Brauerei Verbände Anhalt,
dem Drucke der Verhältniſſe leider gezwungen ſind,
den 8. März ds. Js., ab

Preiserhöhung von 2 Pfg.

2Sohlleder- Aussehnitt,

Fernruf 2728.Apzichtsperſrarten empfehlt die
5405] Gust. Weinholz, Harz48, T.

t

nur Bernburgerſtraße Nr. Möbelfuhren Er t 7 Schühmacher-Arfſel.

daß wir, ebenſo wie die
Berlin, Braunſchweig und Magdeburg, unter

von Montag,

das Liter Bier *2255

Dieſer Preis Aufſchlag deckt nur zum Teil die dauernde Steigerung
der Herſtellungskoſten für das Bier, die durch die fortſchreitende gewaltige
Verteuerung aller Rohmaterialien und Bedarfsartikel im beſonderen der
Gerſte und des Malzes das Anwachſen der Betriebsſpeſen und viele
andere Mehrbelaſtung verurſacht wird.
die Berechtigung dieſer, im Jnterefſe der Aufrechterhaltung der Brauerei-
betriebe unbedingt notwendigen Maßnahmen nicht verkannt wird.

Brauerei- Verein Leipzig,
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung,

und die mit ihm verbündeten Brauerelen.

o

Wir dürfen deshalb hoffen, daß

Holz Schuhe s
Filz Schuhe

Holz Pantoffeln.
Max Fricke, Berteſter-

di W r e herrogerie Reubke. cieſon 2950.

Empfehle mein
Spezial-Geschüft
Awanen, Ligaretten, Fauch-

kau- und SKchnupttababen.

Lindenstrasse 53.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kauft
Abert Bode U. ar e.

Kaufe Lumpen. 65437

Metalle. r auch ſelber ab
1 Günther,Taubenſtendeg, Hof, hinten, links.

werden J Riemen-illig beſohlt. *2190J. gterni n

Saatkartoffeln,

63 neue Vorlagen für Kleider,
Jacken und Wäſche.

Zu beziehen durch die

Harz 42-44.

rüh- u. Spätſorten off. Ritter,orſterſtr. 40. Tel. 2769. *2266 S G
eparen Sio

F. Roppen,

Patent-Anwalt r tRalle a. S., Marke Vad erLeipeigerstrasse 9. en o
Tr Telephon 49

Xoah, r. Xiausst. 7.1 Berlin, Nenenburgerstr. 15. Rioh. Elze, Markt b,

tet Konfirmanons-
Preis 60 Pfg.

Volkshuchhandlung, 9

durch Tragen Von

Cinzelverkaut: Kl. Berlin 2, I.

B. Klopsaigg, Mersoburgoretr. 163.
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